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Geheimnis auf Jupiter
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Kampf im Solsystem  Mars greift nach Jupiter
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Jay Bruce war ein gutmütiger Kerl, doch jetzt sah er grimmig drein, denn er musste höllisch aufpassen, als er sein kleines Hundert-Jet-Schiff durch die Waschküche der dicken, stürmischen Atmosphäre des Jupiter steuerte.

Seine geschickten Finger lagen auf den Tasten des Instrumentenpultes, und seine Muskeln waren wie eine Feder gespannt. Über dem Jupiter zu kreuzen war die riskanteste Sache im ganzen Sonnensystem. Der Himmel war eine achttausend Meilen dicke Decke aus undurchsichtigen Gasen. Das Land unten ließ sich kaum erkennen.

Da der ungeheuer große Planet auch eine ungeheure Anziehungskraft besaß, die sich niemals ganz genau errechnen ließ, konnte Bruce es nicht wagen, tiefer herunterzugehen.

Er warf einen Blick auf seine Chrono-Kalenderkarte und tat einen tiefen Seufzer der Erleichterung; er las 23. Mai 2440, 12 Uhr Mitternacht Erdenzeit. Er drehte sich halb um.

»Es tut mir leid, Miss Kent«, sagte er betont energisch. »Die Zeit ist um. Ich muß zur Erde zurück.«

Das Mädchen stand hinter dem Pilotensitz am unteren Steuerbordfenster und hatte auf die unendlich weite, wilde Jupiteroberfläche hinuntergeschaut.

»Bitte! Können wir nicht wenigstens noch ein paar Stunden suchen?« flehte sie.

Jay Bruce dachte, dass sie unter normalen Verhältnissen ein entzückendes Mädchen wäre. Auf der Erde zum Beispiel. Doch sogar hier, in der reizlosen Kleidung, die nur auf Zweckmäßigkeit bedacht war  Cordhosen und eine weiche Lederjacke , wirkte sie sehr graziös. Ihre Locken, die wie gesponnenes Kupfer aussahen, standen ein wenig wirr um ihren Kopf, und auf ihrem Gesicht lag nicht einmal der schwächste Hauch Make-up; und trotzdem war sie anziehender und anmutiger als die meisten Mädchen. Sie hatte kobaltblaue Augen, und das war die Lieblingsfarbe von Jay Bruce. Ihr Gesicht sah besorgt und angestrengt aus, aber es war mehr als nur hübsch.

Es kostete ihn eine kleine Anstrengung, seine Gedanken praktischen Dingen zuzuwenden.

»Das wird, fürchte ich, kaum gehen«, antwortete er. »Ich bin ja nur ein Angestellter der Interplanetary Routes Incorporation. Befehl ist Befehl. Man hat mir gesagt, ich müsse heute Punkt Mitternacht umkehren. Ich denke, Miss Kent, Sie haben Verständnis für meine Lage.«

Es tat ihm furchtbar leid, dass er das sagen musste, aber wenn er seine Zeit überzog, musste er die zusätzliche Zeit aus seiner eigenen Tasche bezahlen, und das waren tausend Dollar pro Tag. Das berechnete die Interplanetary Routes für ein Charterschiff über dem gefährlichen Jupiter mit einem Piloten der Klasse A.

Das Mädchen nickte bedrückt.

»Könnten Sie nicht wenigstens noch ein paar Minuten zugeben?« fragte sie. »Bis mein Anruf vom Mars kommt?«

In diesem Moment kam der Ruf an, und die Radioklingel schrillte. Bruce hatte die Nachricht des Mädchens schon vor über einer Stunde ausgeschickt. Ihre Mitteilung hatte seine Neugier erregt, und jetzt war er auf die Antwort gespannt.

Der fette Bursche, der da auf dem Bildschirm erschien, gefiel ihm absolut nicht. Es war John Gorson in Canal City, Mars, und er stand in mittleren Jahren. Er hatte dicke, sehr sinnliche Lippen und eine knurrige Stimme.

»Nein, Dora, Liebling, ich kann die Zeit nicht mehr verlängern, nicht einmal mehr um eine Woche. Es geht ja, weiß Gott, nicht ums Geld. Aber du verschwendest deine Zeit und riskierst unnötig über dem Jupiter dein Leben für diese aussichtslose Suche.«

Und dann unterstrich eine Interferenz knisternd seine unangenehme Stimme. »Unser Abkommen ging doch dahin, dass ich zwei Wochen finanzieren würde. Diese zwei Wochen sind um. Du musst zurückkehren und dich an die Abmachung halten.«

Und dann wurde die Stimme auf schleimige Art zärtlich, als er seinen Monolog beendete. »Liebling, komm zu mir. Ich werde dich glücklich machen. Ich habe so viel Geld, und alles gehört dir. Ich erwarte dich an den Raumdocks. Au revoir.«

Jay Bruce schaltete das Radio ab und hörte das Mädchen schluchzen. Bruce konnte weinende Frauen nicht ertragen.

»Schauen Sie, was soll denn das alles?« fragte er ein bisschen brummig, um seine Weichherzigkeit zu tarnen. »Seit zwei Wochen turnen wir nun hier in der Gegend herum und suchen eine Siedlung. Warum?«

Dora Kent tupfte sich die Tränen ab und sah auf.

»Mein Vater ist hier … Irgendwo auf dem Jupiter.«

»Ah, jetzt verstehe ich«, antwortete Bruce leise. Er zögerte ein wenig, als wolle er die Grenze zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht verwischen. »Hier gestrandet, meinen Sie? Guter Gott, die gesamte Jupiteroberfläche beträgt fünfzehn Milliarden Quadratmeilen, etwa dreihundert Mal so viel wie die der Erde. Die Suche war doch von Anfang an hoffnungslos.«

Das Mädchen schüttelte bestimmt den Kopf. »Ich sagte Ihnen doch, unmittelbar nördlich vom Roten Punkt sei eine Siedlung.«

»Aber hier sind doch keine Siedlungen oder Städte«, erwiderte Bruce. »Sie wollten, als wir anfingen, aber nicht auf mich hören. Die Jupitersiedler wohnen nur südlich vom Roten Punkt, mehr dem Pol zu. Die Äquatorialzone ist viel zu stürmisch, weil die Rotation zu schnell ist. 27.000 Meilen pro Stunde.«

»Er ist trotzdem hier, und ich weiß es. Ich hatte ja eine Nachricht von ihm.«

Bruce hob in hilfloser Abwehr die Hände. Mit einer Frau konnte er nicht streiten. Wieder warf er einen Blick auf die Chronometerkarte. Fünfzehn Minuten Überzeit; wirklich, er müsste sich jetzt auf den Rückweg zur Erde machen. Aber erst musste er dieser Sache auf den Grund gehen. Er hätte ja gerne schon von Anfang an gewusst, weshalb ein so reizendes Mädchen sich auf eine so aussichtslose Suche machte.

»Wäre es nicht besser, Sie würden die Geschichte von vorne anfangen?« schlug er vor. »Wenn ich mehr darüber wüsste …«

»Das sollte ich vermutlich auch«, gab sie zu und streifte ihn mit einem dankbaren Blick. »Ich wollte Sie nur nicht mit meinen Sorgen belasten. Wahrscheinlich haben Sie schon von meinem Vater, Dr. Andrew Kent, gehört.«

Bruce hielt den Atem an. Mit Dr. Andrew Kent, dem berühmten Wissenschaftler, hätte er sie wahrlich nicht in Verbindung gebracht. Bis vor einem Jahr war er der metallurgische Fachmann für die Universal Metals Company gewesen, und dann hatte es einen Skandal gegeben. Er habe, so erzählte man sich, wichtige Daten für eine neue Legierung gestohlen, um sie möglicherweise für sich weiterzuentwickeln.

»Ich weiß, was Sie jetzt denken«, fuhr Dora Kent fort, und ihre Augen sprühten Funken. »Aber das ist nicht wahr. Ein anderer hat diese Daten gestohlen, während Vater im Dienst war. Derjenige, der es getan hat, verschwand, und mein Vater ging für ein Jahr ins Gefängnis. Als er wieder herauskam, wollte ihn keiner haben, weil nun dieser Makel an ihm haftete. Seine Fähigkeiten lagen brach.«

Sie schlug die Hände vors Gesicht, um ihre Tränen zurückzuhalten. Jay Bruce hätte sie sehr gerne getröstet, doch er wagte es nicht.

Endlich hatte sich das Mädchen wieder einigermaßen gefasst.

»Vater ging dann zum Mars, weil er hoffte, dort Beschäftigung zu finden. Er hätte jede Menge Geld verdienen können, aber ihm hatte nie viel daran gelegen. Große Reserven hatten wir deshalb nicht. Endlich kam ein Angebot herein für Forschungsaufgaben auf dem Jupiter. Es kam von John Gorson, einem Freund der Familie. Sehr angenehm war die Aussicht ja nicht, aber Vater akzeptierte. Ein Schiff brachte ihn zum Jupiter  und das war die letzte Nachricht, die ich von ihm bekam.«

»Von dem ganzen Schiff?« fragte Bruce.

»Es wurde als verschollen gemeldet.«

Wahrscheinlich, überlegte Bruce, wurde es ein Opfer der ungeheuer schwierigen und tückischen Gravitationsverhältnisse. Das Mädchen schien seine Gedanken zu lesen.

»Nein, ich glaube nicht, dass das Schiff zerschellt ist. Es war etwas anderes. Das war vor etwa drei Monaten. Ich nahm, da ich ja allein war, einen Job als Sekretärin von John Gorson auf dem Mars an. Er ist sehr reich und hat große Thorelliumminen. Vor einem Monat erhielt ich nun eine Mitteilung von Vater, die mir bewies, dass er noch lebte. Ein Kurzwellenamateur fing sie zufällig auf und gab sie an mich weiter. Sie war sehr kurz: ›Ich werde auf dem Jupiter gefangen gehalten  Siedlung unmittelbar nördlich vom Roten Punkt  Marsleute  schickt Hilfe  sie …‹ Da brach die Mitteilung ab, so etwa, als wäre …«

Dora Kent sank in sich zusammen und fuhr tonlos fort: »Ich versuchte Hilfe zu finden. Wenn da nicht die Gefängnisstrafe gewesen wäre, hätte die Regierung der Erde eine Expedition ausgeschickt. So taten sie natürlich nichts, und ich musste mich an John Gorson wenden. Er erklärte sich bereit, die Suche zu finanzieren. Dafür sagte ich ihm zu, dass ich ihn heiraten würde.«

»Was?« fuhr Bruce auf.

»Heiraten? Diesen fetten Frosch?«

Dora Kent zuckte hilflos die Schultern. »Ich werde es tun müssen, weil ich es versprochen habe«, seufzte sie. »Auf andere Art kann ich ihm das Geld ja nicht zurückgeben. Wenn ich nur Vater gefunden hätte …«



*



Jay Bruce fand diese tragische Geschichte fesselnd. Er war der Meinung, dahinter lauere viel mehr, als das Mädchen wusste oder sagen wollte.

»Ein ganzes Schiff ganz einfach so verschwinden?« überlegte er. »Man sollte meinen, dann wäre doch wenigstens ein SOS durchgekommen. Eine Siedlung nördlich des Roten Punktes, wohin die Jovianer selten kommen … Das ist doch fast so, als verirre sich jemand in den tiefsten Dschungel Zentralafrikas auf der Erde. Und Marsleute, die ihre Finger in diesem Spiel haben … Hm. Sieht recht merkwürdig aus. Und das ist ja immer der Fall, wenn die Ginzies herumspuken.« Ginzies war eine Verballhornung des Namens, mit dem sich die Marsmenschen selbst bezeichneten. »Ich möchte nur wissen, ob da nicht viel mehr dahintersteckt als das, was man so sieht … Haben Sie mir wirklich alles erzählt?«

»Sicher«, erwiderte sie und errötete.

»Okay«, antwortete er. »Ich wollte mich nur vergewissern. Könnte ja sein, dass es sich um eine großangelegte Sache handelt. Die Marsleute haben sich ja in letzter Zeit ziemlich eng mit den Merkurianern zusammengeschlossen. Und den Jovianern haben sie einige Avancen gemacht. Diese Sache da mit Ihrem Vater auf dem Jupiter …«

Das Mädchen schüttelte den Kopf.

»Ich weiß nur das, was ich erzählt habe. Und dass Vater irgendwo dort ist … Ach, hätte ich ihn nur gefunden!«

Jay Bruce richtete sich unvermittelt auf, denn er war zu einem Entschluss gekommen. Manchmal musste man eben Risiken eingehen, egal, wie groß sie waren.

»Wir werden ihn finden«, erklärte er bestimmt. »Oder wir versuchen es wenigstens. Reservetreibstoff habe ich für zwei Wochen, doch dann werden wir gezwungen sein, zur Erde zurückzukehren.«

»Vielen Dank, aber Sie werden sich nur selbst in Schwierigkeiten bringen«, wandte das Mädchen ein. »Und die Ausgaben …«

»Ich werde die Firma verlassen, und das wollte ich sowieso schon tun. Die sollen mich ruhig verklagen. Ich werde es schon durchstehen.«

Und dann drehte er sich zu ihr um und lächelte sie ermutigend an. Ein dankbares, wenn auch noch immer ziemlich verzagtes Lächeln erhellte ihr Gesicht. Einen Augenblick lang sahen sie einander in die Augen, und Bruce wusste, dass seine Entscheidung mehr von dem Mädchen und weniger von dem Abenteuer bestimmt worden war; oder, um genau zu sein, von dem dahintersteckenden Geheimnis.



*



Der Jupiter ist ein ausnehmend stürmischer Planet. Die Atmosphäre ist ungeheuer dicht und schwer und wird in bestimmten Zonen und Gürteln von orkanartigen Rotationswinden gepeitscht. Die Sturmzonen nördlich des Roten Punktes waren als die gefährlichsten bekannt. Jay Bruce musste seine Kraft und Geschicklichkeit bis zur äußersten Grenze strapazieren, um das Schiff überhaupt auf Kiel zu halten. Ein weniger erfahrener Pilot hätte entweder aufgegeben, oder wäre in einem der Wirbelstürme gestrandet.

Mussten sie eine Schlafpause einlegen, dann schoss er mit seinem Schiffchen etliche hundert Meilen in die Höhe; dort war die Luft ruhig, und die Anziehungskraft des Planeten schwach und nicht mehr so tückisch. Mit den vollautomatischen Hilfsjets wurden sie dort oben sanft wie in einer Wiege geschaukelt.

Tag für Tag jagten sie ein Gebiet von etlichen tausend Quadratmeilen ab, aber sie entdeckten nicht die geringsten Spuren einer Siedlung oder kleinen Stadt, nur ziehende Nebelschwaden und gefährliche Wirbel.

Jay Bruce zweifelte immer mehr. War er nicht doch nur ein Narr, der einem Phantom nachjagte? Das Mädchen tat ihm leid, denn Doras Verzweiflung wurde immer größer. Wie sollte er ihr beibringen, dass er bald aufgeben müsse?

Doch dann geschah etwas.

Bruce schaltete regelmäßig die Nachrichtensendungen von zu Hause ein. Im Jahre 2440 waren die Beziehungen zwischen den unabhängigen Welten ziemlich gespannt. Seit sich vor einigen Jahrhunderten allmählich der Raumhandel entwickelt und verdichtet hatte, lagen auch die einzelnen Rassen des Sonnensystems in einem konstanten Machtkampf. Vierhundert Jahre interplanetarer Geschichte waren angefüllt mit Handelsrivalitäten, Kolonisation, Piraterie und gelegentlichen Kriegen. Und ein Krieg schien auch jetzt wieder unvermeidlich zu sein.

Die letzten Nachrichten besagten, dass man ihn nur mit Mühe ein wenig hinausschob. Bruce und Dora lauschten gespannt.

»Vergangene Woche trafen sich die Premiers von vier Welten in Jrixkwy, Mars, zu einer Diskussion über lebenswichtige interplanetare Fragen. Willard von der Erde, Keo von der Venus, Vidinio vom Merkur und Kilku vom Mars.

Heute kamen sie zu einer Vereinbarung. Die Ginzie-Gruppe der Asteroiden, die meisten davon Tankstationen und Minenobjekte, wurde offiziell dem Mars zugesprochen.

Das geschah in Übereinstimmung mit der Friedenspolitik von Premier Willard. Nach vier Jahrhunderten der Unabhängigkeit gab er dem Mars auch Phobos und Deimos zurück in der Hoffnung, damit das ständige Säbelrasseln und die unablässigen Drohungen des High Lord Kilku zu beenden.

Für die Achse Merkur-Mars ist das ein bemerkenswerter Sieg. Die sogenannten Habenichtswelten hatten ja immer mehr Lebensraum gefordert. Sie sind bis an die Zähne bewaffnet, und bei jeder Gelegenheit haben Vidinio und Kilku düstere Hinweise darauf gegeben, dass sie einen Krieg mit der Koalition Erde-Venus nicht zu fürchten brauchen.

Nun, Premier Willard hat ihnen den kleinen Finger gereicht. Verlangen sie jetzt die ganze Hand?

Auf der Erde werden solche Befürchtungen laut. Ein Proteststurm hat sich gegen das Auseinanderbrechen der unabhängigen Asteroiden-Republik erhoben. Es gibt beträchtliche Gruppen, die sagen, man habe das Lamm den Wölfen zum Fraß vorgeworfen. Premier Willard hat darauf hingewiesen, dass die Ginzie-Gruppe vorwiegend vom Mars aus kolonisiert wurde. Das ist zwar richtig, aber diese Gruppe, eine nette kleine Republik, hat seit über einem Jahrhundert friedlich mit der Koalition Erde-Venus und mit den Merkur-Gruppen zusammengearbeitet. Warum sollte man nun diese fruchtbaren Beziehungen aufbrechen?

Damit ist also wieder ein Vertrag hinfällig geworden, und zwar jener, mit dem die Erde und die Venus die Unabhängigkeit der Asteroiden-Republik garantierten. Im ganzen Sonnensystem macht das Gerücht die Runde, Willard und Keo hätten eine Ausbreitung der Jovianer gefürchtet. Gestattet man es dem Mars, die strategisch wichtigen Asteroiden zu besetzen, so ist der Jupiter sehr wirksam isoliert.

Leider wird damit jedoch auch die Achse Mars-Merkur beträchtlich gestärkt. Man fürchtet, dass der Mars im Kriegsfall alle interplanetaren Routen, die über die Asteroiden hinausführen, blockiert. Der Merkur könnte einen Keil in die Lebenslinie von Erde und Venus treiben, indem er alle Kometenrouten um die Sonne stört. Der Krieg würde sich dann in einer grausamen Schlacht auf die Erde selbst konzentrieren. Mars und Merkur haben gewaltige Kriegsflotten aufgebaut, die für einen Blitzkrieg gegen Erde und Venus schlechthin ideal sind.

Die große Unbekannte in diesem Aufmarsch der Welten stellt der Jupiter dar. Seine Oberfläche, die weit größer ist als die von Merkur, Venus, Erde und Mars zusammengenommen, ist ungewöhnlich reich an noch unentwickelten Hilfsquellen. In einem langen Krieg wäre das von ungeheurer Wichtigkeit.

High Lord Kilkus Idee könnte vielleicht im Kriegsfall auch die sein, sich der Erde fernzuhalten und von den Ginzie-Asteroiden aus zum Schlag gegen den Jupiter auszuholen. Völlig gesetzlich hat er schon den halben Weg dorthin zurückgelegt. Man erzählt sich ferner, dass seine Agenten ständig versuchen, einen Kriegspakt mit Pazovkelzz, dem Kaiser des Jupiter, auszuhandeln, wobei man ihm die im Besitz der Erde befindlichen vier Satelliten verspricht, nämlich Ganymed, Io, Europa und Kallisto. Mars und Merkur könnten dann die Saturnmonde und die dahinter befindlichen Außenposten unter sich aufteilen.

Die Erde hat, wie jeder weiß, wenig direkte Verbindungen mit dem Jupiter, weder kommerziell, noch diplomatisch. Aber Premier Willard könnte gezwungen sein, wenigstens ein paar Gesten zu machen, falls Mars mehr fordert. Jupiter auf der Seite Erde-Venus wäre im Kriegsfall etwas, worüber sich Mars etliche Gedanken machen müsste, da er zwischen ihnen liegt.

Vor zwei Dekaden hätte man noch schallend gelacht, wäre jemand auf die Idee gekommen, den Jovianern um den Bart zu gehen. Damals waren sie ein von Revolutionen durchgeschütteltes, unorganisiertes Volk ohne jede industrielle Entwicklung, die überhaupt der Rede wert gewesen wäre. Die Geschichte der ziemlich rückständigen Jupitervölker ist eine merkwürdige Folge von Dienstbarkeit, Tyrannei und Revolution. Aber in den vergangenen zwanzig Jahren, also seit Kaiser Pazovkelzz an der Macht ist, wurde dort nicht nur ein Wunder gewirkt. Niemand lacht mehr, über den, wie man ihn früher nannte, Dreckhaufen, der eine Welt sein will, weil er sich so bewegt. Die Raumflotte des Jupiter soll, wie es heißt, fünf Millionen Kampfschiffe haben.

So haben sich also neue Probleme und Verwicklungen, aber auch neue Verhandlungen ergeben. Die Konferenz in Jrixkwy könnte als taktischer Fehler in die Geschichte der Erde eingehen. Die große Frage ist die: Wann und wo wird High Lord Kilku vom Mars haltmachen? Das ganze Sonnensystem beobachtet ihn voll Spannung.

Das Interworld Broadcasting Network brachte Ihnen die letzten Nachrichten aus den Studios in New York.

Und nun der Sport: Im Raumpolo schlug heute Venus die Erde …«
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Bruce schaltete das Radio ab und schaute Dora Kent ernst an.

»Die Ginzie-Asteroiden an Mars übereignet!« rief er. »Immer diese Machtpolitik! Die ganze Welt balgt sich um die besten Positionen. Mars und Merkur sind übervölkerte, dürre kleine Welten und haben immer ein neidisches Auge auf das Kolonialreich der Erde, das sich vom Mond bis zum Pluto erstreckt. Kilku will Geschäfte machen, daran ist nicht zu zweifeln. Seit zehn Jahren haben sie auf Mars und Merkur mit allem, was sie hatten, Kriegsmaterial erzeugt, und die Leute sind dabei halb verhungert. Wenn sie jemals die Oberhand gewinnen …«

Er schüttelte sich. Die Marsleute, geboren auf einer grimmigen Welt härtesten täglichen Kampfes, waren eine erbarmungslose Rasse. Und die Merkurianer, die unter einer riesigen heißen Sonne brieten, waren heftige, sehr oft auch gewalttätige Menschen.

Zwischen diesen beiden  den unbarmherzigen Marsleuten und den hitzigen, stürmischen Merkurianern  mussten sich die übrigen Welten zerreiben, wenn eine von diesen beiden Mächten die unbestrittene Führung übernähme.

Die energische, aber faire und großzügige Erde hatte fünf Jahrhunderte lang die Macht im Sonnensystem ausgeübt. Sie hatte schwache Rassen gefördert, hatte geforscht und gesiedelt, Handelslinien eröffnet und sich allen gegenüber wie ein guter großer Bruder verhalten. Die genialen, fröhlichen Venusianer hatten mit der Erde Hand in Hand gearbeitet, um das System zu einer vorwärtsstrebenden, fleißigen und blühenden Superwelt zu machen.

Und jetzt fingen Mars und Merkur an, sich bemerkbar zu machen. Der große, mächtige Jupiter hob den Kopf wie ein schlafender Riese, der noch nicht weiß, wohin er sich wenden soll.

»Wir sind jetzt in der schlechtesten Gegend, die man sich vorstellen kann«, murmelte Bruce. »Einen noch gefährlicheren Fleck kann ich mir im ganzen Sonnensystem im Moment nicht vorstellen. Wenn ein Krieg kommt, ist es wahrscheinlich, dass Mars hier zuschlägt. Oder Jupiter schließt sich der Achse Merkur-Mars an, und uns erwischt man, wenn wir versuchen, zur Erde zurückzukehren. Wir müssen durch zweihundertfünfzig Millionen Meilen Raumes, der vom Feind kontrolliert wird.«

Dora Kent sah ihn an. »Das klingt ja sehr besorgt«, stellte sie fest.

»Ich versuche nur vernünftig zu denken«, erwiderte er scharf.

»Wollen Sie damit andeuten, dass wir die Suche aufgeben sollen?«

Bruce hätte am liebsten »ja« gesagt, aber er tat es nicht. »Wir machen weiter«, antwortete er ruhig.

In ein paar Tagen musste er ja doch aufgeben, denn da war sein Reservetreibstoff zu Ende. Das musste er ihr noch sagen.

Aber diese unangenehme Mitteilung blieb ihm erspart. Am zwölften Tag endete die Monotonie der bisherigen Suche. Bruce hörte, wie das Mädchen einen kleinen Schrei ausstieß.

»Schauen Sie! Da ist ein Schiff!«

Bruce sah es im selben Augenblick, und er musste steil nach oben ziehen, um einen Zusammenstoß zu vermeiden. Das andere Schiff war wie ein wütender Bulle aus dem Nebel herausgestürmt. Bruce beschrieb einen Bogen und folgte dem anderen Schiff.

»Ah, das war verdammt knapp!« keuchte er. »Du lieber Gott, wie groß ist denn dieses Schiff?«

Es war von monströsen Dimensionen  unheimlich lang und wie ein Torpedo geformt. Bruce brauchte nur die zahllosen Kanonenluken zu überfliegen, um zu wissen, dass es sich um ein Kriegsschiff handelte. Dort, wo üblicherweise vor den Schwanzfinnen das Emblem sein sollte, war keines, und das kam Bruce natürlich sehr verdächtig vor.

»Das könnte ein Mars-Schiff sein«, vermutete er. »Vielleicht liegt dort unten ein geheimer Stützpunkt. Und wenn, dann passt es ihnen natürlich nicht, dass ein Schiff von der Erde hier herumkurvt.«

Und nun griff Dora nach seinem Arm und deutete nach unten.

Geisterhaft in ihren Umrissen waren durch den Nebel etwa ein Dutzend Metallkuppeln zu erkennen, die wie Riesenpilze aussahen. Das größte Gebäude war sehr lang und wie ein Halbzylinder geformt, also ein Hangar, und er war groß genug, ein paar Dutzend selbst dieser riesigen Kriegsschiffe aufzunehmen.

Bruce pfiff leise. »Da sind wir ja über eine ziemlich große Sache gestolpert«, flüsterte er. »Ein geheimer Stützpunkt für Kriegsschiffe  Jupiter oder Mars. Egal, wer es ist, wir sind jedenfalls zwei Tauben, die in ein Adlernest hineinschauen. Wir gehen …«

»Aber mein Vater …« Dora krallte ihre Finger in seinen Arm. »Er ist dort unten. Das muß dieser Ort sein, von dem aus er seine Mitteilung geschickt hat.«

Bruce hielt die Finger noch über den Knöpfen der Raketenzündung. Ihren Vater hatte er fast vergessen.

»Miss Kent, wir wollen doch vernünftig sein«, sprudelte er heraus. »Ein interplanetarer Krieg liegt in der Luft. Spione werden, wie Sie ja wissen, erschossen. Für Heroismus ist jetzt keine Zeit. Die beste Möglichkeit, ihm und vielleicht auch der Erde zu dienen, ist die, wenn wir uns in aller Stille davonschleichen und diesen Ort melden.«

Er schwieg und wurde rot, weil die Augen des Mädchens vorwurfsvoll funkelten. Sie hielt ihn wohl für einen Feigling.

»Ah, ich verstehe«, bemerkte sie schneidend und wandte sich ab.

Einen Augenblick lang kochte Jay Bruce vor Zorn, weil Dora Kent so unvernünftig war. Er neigte schon fast dazu, in seinem Zorn geradewegs in den Nebel dort unten zu tauchen, egal, was auch passieren mochte. Vielleicht würde sie ihm dann wenigstens einen dankbaren Blick schenken.

»Sie sind doch eine kleine Närrin …«, begann er.
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Der Rest ging unter, als er mit der Brust gegen die Pilotenkonsole krachte. Dora Kent taumelte an eine Wand. Das Schiff hatte sich abrupt gedreht.

Eine Sekunde später wusste Bruce den Grund. Er hatte das ekelhafte Wusch! der Protonenladung gehört, die ihnen von dem Monsterkriegsschiff vor den Bug geschossen wurde.

Man hatte sie also gesehen.

Bruce reagierte sofort, drückte auf sämtliche Raketenknöpfe und riss sein Schiff in die Höhe. Eine zweite Protonenladung fauchte am Schutzschild der Kommandokanzel vorbei.

Blitzschnell überschlug Bruce seine Chancen. Sein Schiff war klein und ein mehr als dürftiges Ziel. Der Nebel war dick wie Erbsensuppe. Ein paar tausend Fuß höher oder weiter zurück war er in Sicherheit. Sollte er mit dem Tod spielen?

Die Radioklingel schrillte. Bruce kniff den Mund zusammen. Dann schaltete er das Gerät auf Sprechfunk.

»Sie schießen auf ein Schiff der Erde«, fauchte er in Solaro, der allgemein gebräuchlichen Sprache des Sonnensystems. »Wenn uns etwas zustößt, werden Sie sich vor der Regierung der Erde zu verantworten haben.«

»Bitte, landen Sie unten neben der blauen Mittelkuppel«, antwortete ihm eine knappe, ausdruckslose Stimme in Solaro. »Wir haben Sie ausreichend mit zwei Schüssen vor Ihren Bug gewarnt. Unser nächster Schuss ist gezielt und trifft. Sie können nicht entkommen. Wir haben Infra-Nebel-Sicht mit einer Reichweite von einer Meile. Landen Sie bitte zur Vernehmung.«

Bruce wählte blitzschnell eine Erdkanalwelle und schaltete auf größte Reichweite und Durchschlagskraft. Vielleicht bekam er ein SOS durch. Aber dann hörte er nur das Burrrrrr der Deckinterferenz des anderen Schiffes. Also schaltete Bruce sein Radio ab, zuckte die Achseln und ließ sein Schiffchen zu Boden gehen. Infra-Nebel-Sicht an ihren Kanonen zerstörte seine letzte Hoffnung, doch noch davonzukommen. Er hielt also auf die ihm bezeichnete blaue Kuppel zu.

»Ihr Wunsch, Miss Kent, wird Ihnen nun also doch noch erfüllt«, bemerkte er ein wenig bitter.

Sie war von bewundernswerter Ruhe, wenn auch ein wenig blass.

»Es tut mir leid«, sagte sie leise. »Ich wollte, ich hätte Sie nicht in diese Geschichte hineingebracht, Mr. Bruce. Aber ich konnte einfach hier nicht weg, ohne über meinen Vater etwas erfahren zu haben.«

»Na, dann sage lieber Jay zu mir, und ich werde dir verzeihen«, entgegnete er und grinste breit.

Sie lächelte angestrengt.

Aber Bruces Gesicht war düster, als er sich wieder seinen Instrumenten zuwandte, um sein Schiff durch die peitschenden Bodenstürme gut hinunterzubringen. Marsleute … Kriegsschiffe … ein Stützpunkt im verrufenen und gemiedenen Roten Punkt  was hatte das alles zu bedeuten? Landen Sie zur Vernehmung … Höfliche Worte, aber diese verdammten Ginzies waren ja immer höflich. Was sollte er dahinter vermuten?

Eines war gewiss; eine Routineangelegenheit war das ganz sicher nicht. Er war in irgendeine interplanetare Intrige hineingestolpert. Und das alles wegen eines hübschen, schlanken Mädchens mit blauen Augen …
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Bruce landete sein kleines Schiff neben der großen blauen Kuppel auf dem weichen Kissen der Hilfsjets. Sie schlüpften in ihre Luftanzüge und betraten den Boden des Jupiter. Um die Taille hatten sie den Antigravgürtel gelegt, der von nuklearen Isotopen angetrieben wurde und ihr Gewicht den Schwerkraftverhältnissen dieses Riesenplaneten anpasste, Sie sahen sich um.

Der Rote Punkt sah merkwürdig, düster und unheimlich glühend aus. Die Kuppeln standen in Gruppen und wirkten wie unnatürlich gerundete Riesenhügel. Diesen Bautyp kannte man im ganzen Sonnensystem, wo die Verhältnisse dem Erdenmenschen feindlich gesinnt waren. Die Bevölkerung wurde von der Außenwelt abgeriegelt. Man atmete getankte oder künstlich hergestellte Luft, aß Konserven und importierte alles, was man sonst noch brauchte. Die Jovianer konnten natürlich hier im offenen Gelände leben, da sich im Laufe der Jahrhunderte oder einer noch länger dauernden Entwicklung der ganze Stoffwechsel den Gegebenheiten angepasst hatte. Erden- und Marsmenschen mussten ihre Lebensbedingungen jedoch mitbringen. Die Wissenschaft des fünfundzwanzigsten Jahrhunderts hatte das aber zu einer Routineprozedur gemacht.

Bruce war sofort überzeugt, dass das hier ein militärischer Stützpunkt war. Zwischen den Kuppeln standen lange Reihen schlanker, blitzschneller Jagdschiffchen, die immer einsatzbereit waren. Der Hangar enthielt vermutlich riesige Bomber und die ungeheuer großen Schlachtschiffe. Alle Kuppeln waren mit FLAK bestückt. Das hier war also eine recht beachtliche Festung und ein Kriegsstützpunkt im Planetensystem des Jupiter.

Dora Kent hielt sich eng an seiner Seite. Hinter der glasklaren Sichtblende sah sie ein wenig ängstlich aus. Bruce lächelte ihr ermutigend zu.

Aus dem Nebel kamen ihnen gespenstische Gestalten entgegen. In zwei Reihen marschierten zwölf Marsmänner in Luftanzügen auf. Der Anführer schlug die Absätze aneinander und salutierte.

»Sie werden bitte den Posten folgen«, ratterte er höflich in Solaro herunter, und das klang durch die Helmmikrofone sehr blechern. »Heil Kilku!« rief er und salutierte erneut.

Die beiden Erdenmenschen gingen zwischen den beiden Postenreihen dahin, deren Beine sich mit militärischer Präzision bewegten. Eine doppelte Luftschleuse führte in die Kuppel hinein. Die Posten blieben vor einer Tür stehen und wandten ihnen die Gesichter zu.

»Sie wollen bitte eintreten. Das ist eine Druckkammer. Nach ausreichender Anpassung werden wir Sie weiter führen.«

In der Druckkammer zogen Bruce und Dora die Anzüge aus. Blaue Warnlichter blinkten, und dann zischte langsam und gleichmäßig die Luft. Eine Stunde später atmeten sie die dünne Marsluft.

»Was hat das alles zu bedeuten?« flüsterte Dora Kent. »Ein Mars-Stützpunkt auf dem Jupiter?«

Bruce runzelte die Stirn. »Mehr als darüber denke ich über uns nach«, antwortete er.

»Ach, die, werden uns vielleicht nur ein wenig ausfragen und dann wieder gehen lassen. Und Vater möglicherweise auch, falls er hier ist. Wir sind ja Bürger der Erde.« Sie lachte ein wenig nervös, aber ihr Optimismus war die Folge des hohen Sauerstoffgehalts der Luft, der einem ein bisschen zu Kopf stieg. »Vielleicht war alles nur ein Irrtum  die Schüsse auf uns, dass man Vater als Gefangenen hält. Die Marsleute sind doch keine Ungeheuer. Sie sind zivilisiert.«

Eine Tür öffnete sich, und die gleichen Posten, jetzt aber ohne Luftanzüge, brachten sie in einen großen Raum, an dessen Wände riesige Jupiterkarten gestrahlt wurden. Bruce überflog sie schnell und stellte fest, dass alles genau gekennzeichnet war, jede Groß- und jede Kleinstadt, jedes industrielle Zentrum, jedes Bergwerk, jeder Raumhafen, sämtliche Straßen und Fernbahnen.

»Hochkommandant Ru Molo!« rief einer der Posten und knallte die Absätze zusammen. »Heil Kilku!« Und dazu salutierte er zackig.

Bruce wandte dem uniformierten Marsmann hinter dem Tisch aus ioanischem Glühholz, der mit dem seltenen blauen Elfenbein von Titan eingelegt war, den Kopf zu.

Er war ein typischer Marsmann und daher in seiner Erscheinung den Erdenmenschen ziemlich ähnlich. Früher einmal hatte der Mars große Meere und ein wärmeres Klima gehabt, das ungefähr dem der gemäßigten Erdenzonen entsprochen hatte. Die Entwicklung war parallel gelaufen und hatte dieselben Säugetierklassen hervorgebracht.

Aber in drei Punkten unterschieden sich die Marsmenschen ziemlich deutlich von allen Erdenmenschen. Sie waren rotblind, hatten Augen, die infolge einer Laune der Natur das Spektrum um eine Schattierung verändert sahen, sodass der Ultraviolettbereich eine Farbe für sie war. Zweitens waren sie völlig kahlköpfig  Frauen ebenso wie Männer , und mit Ausnahme der Augenbrauen hatten sie über dem Hals kein einziges natürliches Haar. Drittens sah ihre Haut ledrig und grob aus, und das war eine Folge der letzten fünfzigtausend Jahre, denn während dieser Zeit trocknete ihr Planet allmählich aus.

Doch alles in allem hatten die Marsmenschen mit denen der Erde eine viel größere Ähnlichkeit als die Venusmenschen mit ihren Flossen oder die klappertrockenen Merkurianer und die stumpenbeinigen, zwerghaften Jovianer.
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Hochkommandant Ru Molo stand auf, knallte die Hacken zusammen und verbeugte sich leicht aus der Hüfte heraus. Ein geschäftsmäßiges Willkommenslächeln huschte über seine harten, dünnen Lippen. Er hatte messerscharfe graue Augen, wie sie bei Marsleuten häufig sind.

»Ihre Namen, die Art Ihres Geschäfts und jede Erklärung, die Sie für Ihre Anwesenheit hier haben, wenn ich bitten darf«, forderte er.

Bruce gab ihre Namen an und erklärte den Grund, weshalb sie sich im Luftraum des Jupiter aufhielten.

Der Marsmann schaute ein wenig erstaunt das Mädchen an. »Sie sind die Tochter von Dr. Andrew Kent?«

»Ja. Ist er hier?« fragte Dora. »Er lebt und ist gesund?« Das stieß sie geradezu atemlos hervor.

»Ja, das ist er.« Mehr sagte Ru Molo nicht.

Dora tat einen Seufzer der Erleichterung.

»Sie halten ihn als Gefangenen!« platzte Bruce hitzig heraus. »Sie haben gegen interplanetare Gesetze verstoßen. Sie können ihn nicht gegen seinen Willen festhalten. Auch uns nicht. Ich verlange als Bürger der Erde, dass Sie uns drei sofort freilassen und uns freies Geleit nach Ganymed zusagen.«

Der Marsmann schaute ihn steinern an.

»Ich will Ihnen Ihre Situation mit einem Wort erklären«, sagte er. »Sie sind Spione!«

»Das sind wir nicht!« widersprach Bruce bestimmt. »Ich sagte Ihnen doch, dass wir keine Ahnung hatten von diesem …«

»Technisch gesehen sind Sie Spione. Es tut mir leid.«

»Aha, ich verstehe«, sagte Bruce nach kurzem Nachdenken. »Sie meinen also, dass Sie es nicht riskieren können, dieses geheime Kriegslager bekannt werden zu lassen.«

»Genau.«

»Nun, so reden Sie doch weiter.« Bruce wollte selbst die schlimmste Möglichkeit erfahren; besser das als jeder Zweifel.

»Kommt ein Krieg, dann wird dieser Stützpunkt, den ich kommandiere, einem lebenswichtigen Zweck dienen.« Die Augen des Marsmannes strahlten seltsam. »Er darf nicht vorzeitig entdeckt werden. Ein einziges anderes Schiff von der Venus stolperte hier herein. Die Besatzung wurde erschossen. Auch Sie  das bedaure ich  müssen erschossen werden. Wir haben uns an die Gepflogenheiten von Kriegszeiten zu halten. Ich denke, Sie verstehen das, nicht wahr?«

Dora hielt den Atem an, als ihr die Bedeutung dieser Worte voll zu Bewusstsein kam. Ihre Hand hatte sich in die Bruces geschoben, und nun bohrten sich ihre Nägel in seine Handfläche. Bruce spürte es nicht. Ihm wurde nur klar, dass sie ihrem Verhängnis nicht entgehen konnten, seit sie das riesige Kriegsschiff und den Stützpunkt gesehen hatten.

»Kommt ein Krieg«, hatte der Marsmann gesagt, nicht »falls ein Krieg kommt«. Das hieß also, dass die Achse Merkur-Mars beschlossen hatte, einen Krieg zu provozieren, und sie mussten von ihrem Sieg unerschütterlich überzeugt sein. Und sie waren sehr gierig darauf, das ganze Sonnensystem zu beherrschen.

Bruce fühlte, wie Doras Hand in der seinen zitterte, und er wusste, wie nahe sie einem hysterischen Anfall war.

»Nicht, Dora«, flüsterte er ihr zu. »Die Marsleute sollen nicht sehen, dass Erdenmenschen zusammenbrechen. Zeige ihnen, woraus wir gemacht sind.«

Sofort richtete sich das Mädchen hoch auf und drückte ihm die Hand.

»Kann ich vorher noch meinen Vater sehen?« fragte Dora fast ruhig.

Der Hochkommandant nickte rasch. »Selbstverständlich. Ich will nicht hartherziger erscheinen, als die Umstände es erfordern. Ich garantiere Ihnen sogar einen vollen Tag mit ihm. Sie haben bis morgen früh Zeit. Heil Kilku.«

Ru Molo wandte sich ab, und die Posten marschierten mit den Gefangenen davon. Über eine Reihe von Korridoren und Treppen gelangten sie in eine sehr tiefliegende, düstere Abteilung der Kuppel, die mit einem Stahltor abgeschlossen war. Der Offizier, der die Posten anführte, fummelte mit den Schlüsseln herum, und Dora Kent zitterte am ganzen Körper. Als endlich die Tür offen war, lief sie hinein, um ihren Vater zu begrüßen, von dem sie seit langen Monaten getrennt war.
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Auf den Empfang war sie nicht vorbereitet. Bruce sah das, als er ihr folgte. Ein schlanker, grauhaariger Mann hatte sich von einem Feldbett erhoben und schaute ungläubig drein; ein Ausdruck entsetzten Staunens glitt über sein mageres Gesicht.

»Dora! Nein, doch nicht du!« rief er mit vor Angst schriller Stimme. »Nein, das kann nicht sein!«

Sie lief auf ihn zu und murmelte etwas, doch er stieß sie fast grob von sich. »Ob ich mich freue, dich zu sehen? Natürlich nicht! Wie kann ich mich freuen, wenn ich weiß, was deine Anwesenheit hier zu bedeuten hat? Dora, doch nicht du …«

Und dann schloss er sie plötzlich in die Arme. Sie weinte herzzerbrechend an seiner Schulter, und dann erzählte sie ihm ihre Geschichte.

Hinter ihnen war die Tür klirrend ins Schloss gefallen. Bruce sah sich um. Der Raum war ziemlich groß, mit sehr einfachen Möbeln ausgestattet und fluchtsicher. Er hatte Stahlwände.

Dr. Andrew Kent kam Bruce mit ausgestreckten Händen entgegen. Er schien sich sehr fest in der Gewalt zu haben.

»Das war großartig von Ihnen, mein Junge, die Suche mit meiner Tochter fortzusetzen«, erklärte er warm. Aber dann wurde seine Stimme müde und tonlos. »Es wäre jedoch besser gewesen, nach Hause zu fliegen. Jetzt sitzt ihr in derselben hoffnungslosen Falle wie ich. Noch schlimmer! Morgen …«

Er sah seine Tochter an und schüttelte sich vor Entsetzen.

Ein Gedanke durchzuckte Bruces Gehirn.

»Dr. Kent, warum haben sie in Ihrem Fall nicht …«

Ein bitteres Lächeln spielte um die Lippen des Wissenschaftlers. »Weil sie hoffen, mir mein Geheimnis doch noch entreißen zu können. Bis jetzt ist es ihnen nicht gelungen, obwohl sie es ständig versuchen.«

Bruce bemerkte plötzlich in dem schwachen Licht, wie mager das Gesicht dieses Mannes war. Seine Augen lagen in tiefen Höhlen.

»Folter?« fragte er und ballte die Hände zu Fäusten.

Dr. Kent schüttelte den Kopf und tätschelte die Hand seiner Tochter, als sie zu schluchzen begann.

»Nein, keine körperliche Folter. Das konnten sie nicht wagen, da sie ja wussten, wie labil meine Gesundheit ist. Sie wandten bei mir täglich einen Hypnosestrahl an, so lange, bis ich fast verrückt wurde.«

Und nun wurde seine Stimme drängender und erregter. »Aber ich konnte ihnen standhalten. Ich habe mit jeder Faser meines Seins Widerstand geleistet. Gegen Willenskraft kann Hypnose nichts ausrichten, weißt du, Dora. Die verdammten Ginzies bekamen nicht ein Wort über die Legierung aus mir heraus.«

Dann beruhigte er sich wieder ein wenig.

»Um es kurz zu erklären  es geht zurück bis zur Arbeit, die ich für die Universal Metals Company vor mehr als einem Jahr tat. Ich war ganz nahe daran, die neue Berylliumlegierung zu vervollkommnen, die um die Hälfte leichter ist als das leichteste strukturelle Metall, dazu aber viel härter, stärker und zäher. Die Pläne wurden gestohlen. Man beschuldigte mich und schickte mich ins Gefängnis.

Ich war ein Gezeichneter, als ich aus dem Gefängnis kam, und niemand machte mir ein Angebot  nur das eine vom Jupiter kam. Dora hat Ihnen zweifellos davon erzählt, aber den Rest weiß sie nicht. Das Schiff, es war ein Mars-Schiff, landete nicht am vorgesehenen Dock. Es kam hierher. Und dann wurde mir die Wahrheit klar. Die Marsleute hatten mich entführt.

Seht ihr, die Marsleute haben auf der Erde die Pläne gestohlen, und ich wurde dafür ins Gefängnis geschickt. Sie fanden jedoch, dass sie die letzten Daten noch brauchten, aber diese gab es nur in meinem Kopf. Solange ich im Gefängnis saß, war ich vor ihnen sicher. Nach meiner Entlassung kam das Angebot von einem geachteten Konzern auf dem Jupiter, tatsächlich aber durch die Mars-Spionage. Man brachte mich hierher und verlangte von mir die Formel, die sie noch brauchten. Natürlich weigerte ich mich. Seit drei Monaten bearbeiten sie mich nun mit dem Hypnostrahl.«

»Ist denn diese Legierung so wichtig?« fragte Bruce, der das nervöse Flattern der Hände des Wissenschaftlers bemerkte.

»Sehr wichtig sogar«, versicherte Dr. Kent nachdrücklich. »Diese Legierung ist viel wichtiger als die Universal Metals auch nur ahnen konnten, als auch das Militär der Erde sich vorstellen kann. Aber diese verdammten Ginzies wussten es. Sie wissen immer alles, weil sie ein so ausgefeiltes Spionagenetz haben. Diese neue Legierung wäre unglaublich leicht und stark und ideal für schnelle Kampfschiffe. Aber sie haben die Formeln bisher noch nicht.«

Das sagte er aber in einem Ton solcher Hoffnungslosigkeit, als habe er das Ende seiner Leidensfähigkeit fast erreicht.

»Ich hatte nicht die geringste Möglichkeit, von hier wegzukommen«, fuhr er fort. »Alles, was mir gelang, war ein kurzer Besuch in einem Funkraum, wo ich den Funker mit meinem Gürtel bewusstlos schlug und eine Mitteilung ausschickte. Ehe ich aber noch viel sagen konnte, hinderte mich ein Posten am Weitersprechen.« Er schüttelte den Kopf. »Dora, ich wollte nicht, dass du herkommen solltest. Ich wollte nur, dass du Hilfe schickst, vielleicht eine Patrouille von der Erde. Ich wollte, dass dieses waffenstarrende Mars-Nest bekannt wird. Aber dass du hier bist, Dora, das ist entsetzlich. Meine einzige Tochter … Bei Sonnenaufgang erschossen …«

Bruce überlief es eiskalt.
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Ein wenig später brachte ein Steward ein Tablett mit dampfendem Essen.

»Hochkommandant Ru Molo hofft, dass Ihnen das Essen schmeckt«, sagte er in Solaro. »Er bedauert unendlich, dass dies Ihre letzte Mahlzeit sein wird.«

»Sagen Sie ihm, ein Erdenmann isst fünf Minuten vor seinem Tod mit demselben Appetit wie zu jeder anderen Zeit«, erwiderte Bruce heftig.

Der Steward grinste kurz, und als er näher kam, schien er leicht zu stolpern. Mit der Schulter stieß er so an die Tür, dass sie fast ganz zufiel, sodass die Posten draußen nicht hereinschauen konnten.

»Irdischer Ochsenfleischeintopf mit den Empfehlungen des Hochkommandanten. Und unsere eigene Spezialität, getoastete Moorvögelzungen.«

Der Steward schaute noch einmal zur Tür, als er die Schüsseln auf den Tisch stellte. Er schien zu lauschen. Und dann lauschte Bruce, denn er vernahm hastige, leise Worte in Telhiro, der Erdensprache.

»Ich muß schnell sprechen. Ich bin ein Erdenmann. Geheimdienst der Erde.« Er klapperte mit dem Geschirr.

Bruce sah ihn scharf an. War das ein Trick? Der Steward schien ein Marsmann zu sein, denn er hatte eine spiegelblanke Glatze und eine ledrige Haut. Aber Spionage arbeitet ja von jeher auf die merkwürdigste Art, und die Erde hatte immer einen außerordentlich gut geschulten Geheimdienst. Ein Erdenmann mit rasiertem Kopf und präparierter Haut war ebensogut ein Marsmann, wie ein Marsmann mit Perücke und gefärbter Haut ein Erdenmann sein konnte. Bruce überlegte und deutete auf seine perlgrauen Hemdknöpfe.

»Welche Farben?« flüsterte er.

Ein rotblinder Marsmann, der als Erdenmann gelten wollte, hätte jetzt mit Sicherheit »rot« gesagt, denn Rottöne sahen die Marsmenschen als formloses Grau.

»Perlgrau«, antwortete der Mann. »Hören Sie jetzt gut zu. Mir ist es eben gelungen, hier unten zu arbeiten. Ich brauchte Wochen dazu. Ich wollte Dr. Kent befreien.« Er klapperte wieder mit dem Geschirr. »Ich kann selbst nicht weg, um mehr herauszufinden. Aber ich werde Sie drei wegbringen. Ich weiß, dass Sie noch vier Stunden Zeit haben. Wenn ich in einer Stunde zurückkehre, um das Geschirr abzuräumen, habe ich etwas geplant. Informieren Sie bitte auch die beiden anderen.«

Er richtete sich mit dem leeren Tablett auf. »Ich werde dem Hochkommandanten Ru Molo berichten, was Sie mir aufgetragen haben. Heil Kilku!«

Er schlug die Hacken zusammen, verbeugte sich aus der Hüfte heraus wie ein echter Marsmann und ging.

Bruce lauschte mindestens eine Minute lang, nachdem sich die Tür geschlossen hatte. Dann berichtete er schnell Dr. Kent und Dora. Beide waren sprachlos vor Staunen, und in ihren Augen glomm ein wenig Hoffnung.

»Wenn er uns nur heimlich zu unserem Schiff hinausbringen kann, dann haben wir sogar eine Chance gegen die Kanonen. Nun, was meint ihr dazu?« sagte Bruce.

Der Wissenschaftler sprang sofort auf. »Mir ist alles recht, wenn wir nur von hier wegkommen.«

Dora sah Bruce an. In ihren Augen las er ihre Antwort, und er versuchte noch mehr zu lesen. In den letzten paar Stunden hatte er sich ihr so nahe gefühlt, als kenne er sie schon seit Jahren.

Sie aßen mit einem Appetit, der von Hoffnung genährt war.

Endlich hörten sie den Schlüssel im Schloss, und die Tür schwang auf. Der Posten trat ein.

Bruce unterdrückte ein Stöhnen, denn es war nicht der Mann von vorher.



*



Das schien ein echter Marsmann zu sein. Er räumte flink das Geschirr auf das Tablett und richtete sich wieder auf.

»Hochkommandant Ru Molo lässt Sie unterrichten, dass Ihr Schiff von unseren Außenposten als auf dem Jupitermond Elf gestrandet gemeldet wurde. Es ist zerschellt. Heil Kilku!« Damit ging er.

Dr. Kent stöhnte. »Oh, die verdammte Gerissenheit dieser Leute! Wenn Ihr Schiff als auf dem Mond Elf gestrandet gemeldet wurde, dann wird die Interplanetary Routes, Inc. nicht misstrauisch wegen Ihrer Abwesenheit. Und der Spion der Erde wurde vielleicht erwischt.«

Bruce hatte das Gefühl, sein ganzer Himmel sei über ihm zusammengebrochen.

»Aber es gibt immer noch eine Chance«, ließ sich Dora vernehmen. Sie schien sehr ruhig und noch voll Hoffnung zu sein. »Wir haben noch drei Stunden Zeit. Wenn unser Freund nicht gefangen wurde, kann er etwas für uns tun.«

Diese drei Wartestunden waren die Hölle für die drei Erdenmenschen. Und die letzte Hoffnung schwand dahin, als der Erdenspion nicht kam. Statt dessen klickten draußen die Absätze der Marssoldaten, und wer konnte das anders sein als das Todeskommando?

Die Tür ging auf, und Hochkommandant Ru Molo trat ein; er verbeugte sich höflich.

Bruce riss Dora in die Arme und küsste sie zärtlich. »Ich wollte dir schon immer sagen, was ich für dich fühle, Liebes«, murmelte er. »Wenigstens gehen wir zusammen  in die Ewigkeit.«

»Wir beide  zusammen«, flüsterte sie zurück.

Arm in Arm stellten sie sich stolz dem Offizier. Auch Dr. Kent richtete sich hoch auf.

»Verzeihen Sie, dass ich mit anhörte, was Sie in Telluro eben sprachen, Jay Bruce und Dora Kent«, sagte der Hochkommandant ernst. »Ich freue mich, Ihnen sagen zu können, dass das Todesurteil vorläufig aufgeschoben wurde. Sie werden also bis auf weiteres am Leben und Gefangene bleiben. Heil Kilku!«

Mit einem steifen Salut machte er eine zackige Kehrtwendung und marschierte hinaus.

Eine Weile herrschte erstauntes Schweigen in der Zelle.

Aufschub in zwölfter Stunde. Was hatte das zu bedeuten? Die ungeheure Anspannung ihrer Nerven löste sich, und nun schluchzte Dora herzzerbrechend an der Schulter ihres Vaters. Der Wissenschaftler lächelte wie betäubt und verständnislos, und Bruce wäre am liebsten wie ein Irrer herumgetanzt und hätte dazu lauthals geschrien.

»Da steckt ein Trick dahinter«, sagte Dr. Kent schließlich. »Es ist gar nicht anders möglich. Diese Marsleute lassen sich nie von einem Gefühl leiten. Es muß ein Trick dahinter sein.«

Bruce dachte darüber nach. »Es gibt zwei Möglichkeiten. Entweder wissen sie nicht, wer der Erdenspion ist, und sie wollen durch uns zu ihm gelangen, oder sie hoffen, auf Sie, Dr. Kent, noch einwirken zu können durch …«

Er schwieg zwar, aber es war schon ausgesprochen. Allen stand das Bild vor Augen, dass man Dora wegbringen, foltern und so des Wissenschaftlers Willen brechen könnte.

Das schienen auch die Pläne der Marsleute zu sein, denn eine Stunde später ging die Tür auf, und ein Unteroffizier kam herein.

»Das Mädchen Dora Kent hat bitte mit uns in einen anderen Raum zu gehen«, sagte der Mann.

»Warum?« fuhr Bruce auf.

»Der Hochkommandant sagt, das geschieht mit Rücksicht auf Ihre Sitten, denn sie ist ein unverheiratetes Mädchen.«

»Sie bleibt hier«, erklärte Bruce bestimmt.

Der Unteroffizier schüttelte den Kopf, erteilte einen Befehl, und vier Posten kamen auf Dora zu.

Wie ein Berserker ging Bruce auf sie los. Zwei Posten gingen stöhnend zu Boden, aber ehe Bruce den dritten erledigen konnte, bekam er den Pistolenknauf des Unteroffiziers an den Kopf. Nun kamen noch mehr Posten herein.

Wie ein verwundeter Bär ging Bruce auf sie los, und zwölf Posten waren nötig, bis sie ihn am Boden festhalten konnten.

Dora wurde weggebracht. An der Tür schaute sie sich noch einmal um, und ihr halb zärtlicher, halb furchtsamer Blick brachte das Blut in Bruces Adern erst recht zum Kochen. Er richtete sich halb auf, warf damit sechs Marsmänner ab, bekam aber dafür wieder einen Pistolenknauf an den Schädel.

»Entschuldigen Sie bitte«, hörte er den Unteroffizier sagen, ehe er ohnmächtig wurde.
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Als er endlich wieder zu sich kam, hatte Bruce schreckliche Kopfschmerzen.

Er war jetzt mit Dr. Kent allein. Der Wissenschaftler hatte das Gesicht in den Händen vergraben. »Was werden sie jetzt mit Dora anfangen?« stöhnte er.

»Beruhigen Sie sich wieder«, redete Bruce Dr. Kent zu. »Sie haben uns noch nicht zerbrochen. Das gelingt den Marsleuten auch nicht. Sehen Sie das nicht, Dr. Kent? Auf die Art können wir ihnen ordentlich zu schaffen machen.«

Der Wissenschaftler nickte. Er griff an die Wand und drückte auf einen Knopf. Musik füllte den Raum. »Bevor Sie kamen, sagte ich ihnen, ich würde so allein verrückt werden. Da bekam ich dieses Radiogerät. Ich hatte es ganz vergessen.«

Die Musik, die von der Station Ganymed kam, beruhigte die Nerven etwas. Bruce, der von der Anspannung der letzten ereignisreichen Stunden sehr erschöpft war, legte sich auf sein Feldbett und schlief bald darauf ein.
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Drei Tage vergingen, die sie nur an den Erdzeitansagen im Radio maßen. Essen erhielten sie regelmäßig. Fragten sie nach Dora, dann folgte steinernes, wenn auch etwas bedauerndes Schweigen. Bruce sah, wie der kleine Wissenschaftler langsam zerbrach. Er selbst litt schrecklich unter der Ungewissheit von Doras Schicksal.

Dann kamen plötzlich erregende Nachrichten im Radio.

»Sondermeldung! Heute früh um 7.06 Uhr Erdzeit überflog eine Marsflotte den Grenzbereich der Ginzie-Asteroiden und besetzte den Rest der vormaligen Asteroiden-Republik. Um 4 Uhr nachmittags war die Besetzung vollzogen.

Die Asteroiden-Republik ist jetzt nur noch Erinnerung. High Lord Kilku ist ihr Herr. Das ist der gewagteste, empörendste Schritt der interplanetaren Geschichte.

Premier Willard von der Erde und Premier Keo von der Venus legten sofort schärfsten Protest ein. High Lord Kilku behauptete daraufhin, der Rest der Asteroiden-Republik habe um die Besetzung gebeten. Die Regierung sei auseinandergefallen und habe den Mars um Schutz vor Anarchie und Revolution gebeten.

Man ist der Meinung, das sei nur der erste Schritt zur völligen Einverleibung aller Asteroiden mit Ausnahme der Trojanischen Asteroiden in der Umlaufbahn des Jupiter.

Jupiter ist noch die große Unbekannte in diesem Kampf der Welten. Sowohl die Koalition Erde-Venus als auch die Achse Merkur-Mars haben sofort mit der Regierung des Jupiter Verhandlungen aufgenommen. Niemand weiß, wie sich Jupiter entscheiden wird.«
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Bruce und Dr. Kent sahen einander an.

»Was wird die Regierung des Jupiter tun?« fragte Dr. Kent. »Der Krieg ist jetzt unvermeidlich. High Lord Kilku wartet nur den richtigen Moment zum Zuschlagen ab. Und wir sind hier …«

Seine Miene wurde plötzlich entschlossen. »Aber etwas bekommt High Lord Kilku nicht für seinen Krieg  meine Legierung. Ich schwöre, dass er sie nicht bekommt.«

»Wäre es nicht schon zu spät, sie für diesen Krieg noch zu verwerten?« fragte Bruce.

»Zu spät? Mit modernen industriellen Methoden könnten sie über Nacht ganze Schiffsrümpfe herstellen! Egal, was geschieht, sie dürfen nicht in den Besitz der Legierung gelangen.«

Bruce wusste, dass er an Dora dachte. Sie hatten nichts mehr von ihr gehört.
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Doch dann wurde sie plötzlich hereingebracht.

Sie schien unverletzt zu sein, wenn auch ihr Gesicht hager wirkte und ihre Augen tief in den Höhlen lagen. Aber es gelang ihr, ein wenig zu lächeln. Bruce wollte ihr sofort entgegenlaufen, doch der Marsoffizier hielt ihn mit der Waffe zurück. »Sie darf nur einen Augenblick bleiben«, sagte er.

»Was haben sie mit dir gemacht, Dora?« fragte Dr. Kent fast atemlos vor Sorge.

»Ich … weiß nicht«, antwortete das Mädchen. Doras Stimme klang überanstrengt. »Nichts Körperliches. Ich war sehr lange allein, und immer schienen mich Augen zu beobachten. Und dann wandten sie, glaube ich, den Hypnostrahl an. Das ist eine viel schlimmere Tortur, als wenn sie mich geschlagen hätten.«

»Das ist alles. Entschuldigen Sie«, sagte der Offizier und führte Dora weg. Er selbst kehrte zurück und musterte die beiden. »Und jetzt kommt bitte Dr. Kent mit mir.«

Bruce fasste nach dem Arm des kleinen Mannes. Er war einem Zusammenbruch nahe. »Vorsicht«, flüsterte Bruce ihm zu. »Denken Sie daran, was Sie vorher sagten! Selbst wenn Sie Doras wegen reden würden  sie würden uns alle drei kaltblütig erschießen, sobald wir ihnen nicht mehr von Nutzen sind. Dr. Kent, die wollen Ihren Willen zerbrechen, aber Sie müssen aushalten, solange es geht  der Erde wegen, Dr. Kent.«

Dr. Kent straffte sich und marschierte zur Zelle hinaus. Dann war Bruce allein.
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Über das Schicksal der beiden Kameraden erfuhr er nichts. Er schaltete das Radio ein, um sich nicht vorstellen zu müssen, was sie gerade durchzustehen hatten. Er hörte die stündlichen Sondermeldungen zur interplanetaren Lage an.

Drei qualvolle Tage vergingen.

Bruce rannte in seiner Zelle auf und ab und zweifelte schon an seinem Verstand. Er aß das, was man ihm brachte. Am dritten Tag vernahm er die leise Stimme des Stewards.

»Jay Bruce«, flüsterte er, und die Augen des Mannes suchten die seinen. Es waren die des Erdenmannes.

»Kein Zeichen«, warnte der Mann. »Nur zuhören. Man misstraute mir nach meinem ersten Besuch hier, und ich musste anderen Dienst tun, wo man mich genau überwachen konnte. Da ich hörte, dass die Vollstreckung hinausgeschoben war, verhielt ich mich ruhig, bis ich wieder etwas wagen konnte.

Der Krieg steht unmittelbar bevor. Dieser Stützpunkt muß bekannt werden. Ich kann hier nicht weg, aber ich kann Sie wegbringen.«

»Was ist mit Dr. Kent und seiner Tochter?« wisperte Bruce.

»Ich beauftrage Sie im Namen der Regierung der Erde, selbst zu handeln.« Die Stimme des Spions klang sehr autoritativ.

Bruce nickte.

»Ich werde jedenfalls versuchen, auch sie zu befreien«, fuhr der Agent der Erde fort und klapperte mit dem Geschirr. »Dr. Kents Legierung ist zwar für diesen Krieg nicht mehr von überragender Bedeutung, aber sie soll trotzdem nicht in ihre Hände fallen. Nun hören Sie mir genau zu. Heute, während der Zeit der Marsnacht in dieser Kuppel, werde ich wiederkommen und Sie freilassen. Ich führe Sie zur Kuppel hinaus. Ihr Schiff liegt noch dort, wo Sie gelandet sind. Das Signal ist ›Heil Kilku‹. Halten Sie sich bereit  heute Nacht.«

Die folgenden Stunden waren eine Höllenqual.

Dann endlich drehte sich ein Schlüssel im Schloss.

Die Tür öffnete sich einen Spaltbreit, und der Erdenspion winkte. »Heil Kilku!« flüsterte er spöttisch.

Bruce trat in den Korridor hinaus. Niemand war zu sehen, und doch hatte Bruce das Gefühl, dass tausend Augen ihn beobachteten. Am nächsten Quergang führte der Spion ihn zu einem Alkoven und legte den Finger auf die Lippen.

Fast hätte Bruce trotzdem geschrien, denn Dora und Dr. Kent duckten sich dort in den Schatten. Sie sahen noch hagerer aus als vorher. Der Spion nahm Bruce beim Arm und führte ihn eine Wendeltreppe hinunter. Dora und Kent folgten. Ihr Weg führte durch verlassene Küchen und Reparaturwerkstätten, die nur schwach erhellt waren. Schließlich hielten sie an einer Luftschleuse an.

»Gehen Sie durch«, flüsterte der Spion. »Es ist Nacht draußen. Die Posten bewachen Ihr Schiff nicht. Luftanzüge habe ich nicht für Sie, aber Sie können diese Luft ein paar Sekunden lang atmen, ohne Schaden zu nehmen. Sehen Sie zu, dass Sie sofort wegkommen, noch ehe Alarm geschlagen wird. Sind Sie im Raum, dann setzen Sie sich sofort mit Ganymed in Verbindung und schicken eine Nachricht durch für die Patrouillen der Erde. Geben Sie den Standort dieses Stützpunktes an. Das ist alles. Und jetzt viel Glück.«



*



Bruce hätte dem Mann gerne gedankt, aber er wurde bereits in die Druckkammer geschoben. Dora und Dr. Kent folgten, und dann legte Bruce sofort den Verschlusshebel für die Außentür um. Ein Schwall eiskalter, giftiger Jupiterluft fegte herein.

»Nicht tief atmen«, warnte Bruce und war mit einem Satz draußen. Die drei rannten zum Schiff.

Alles schien gutzugehen, bis eine Luftschleuse, ein Stück von der anderen entfernt, durch die sie gekommen waren, aufgerissen wurde. Der Erdenspion sprang heraus und schrie wie ein Wahnsinniger.

Was tat dieser Narr? Er alarmierte ja das ganze Lager! Oder wollte er alle Aufmerksamkeit auf sich konzentrieren? Das schien die einzige Antwort zu sein, und Bruce griff nach Doras Arm und zog sie mit. Hundert Fuß zu rennen …

»Bruce, warten Sie!« hörte er die Stimme des Mannes. »Trick … die beiden … Gefahr …«

Bruce schob die beiden vor sich her. Irgendwie schien man im letzten Moment ihre Flucht entdeckt zu haben. Der Spion war aufgekommen. War es nun schon zu spät?

Plötzlich schoss der scharfe Strahl eines Suchscheinwerfers aus einem Postenhaus außerhalb der Kuppel. Drei Marsmänner richteten ihn auf den rennenden Spion aus. Das heisere Bellen einer Autoprotonenpistole hallte geisterhaft im Nebel, und Staub spritzte auf. Eine Sekunde später warf der Mann die Arme in die Höhe und stürzte auf sein Gesicht. Er war tot.

Und dann bewegte sich der Lichtstrahl. Die Schüsse trafen den Boden, auf dem Bruce noch einen Sekundenbruchteil vorher gerannt war. Noch fünfzig Fuß zu laufen …

Bruce glaubte nicht an Wunder, doch er wusste, dass eines geschehen müsste. Irgendwie überlebten sie den Geschoßhagel, und das war fast eine Unmöglichkeit.

Die Einstiegluke war bereits von seinen beiden Gefährten geöffnet worden, und Bruce sprang hinein. Als er die Luke zuschlug, dröhnte eine Protonenladung an den Schiffsrumpf.

»Schnell!« Dr. Kent hustete, um die Giftgase der Jupiteratmosphäre aus seinen Lungen zu bekommen. »Sie setzen sonst ihre FLAK ein!«

Dora stand neben ihrem Vater. Sie sah sehr blass und angestrengt aus.

Bruce schaltete die Maschine ein und öffnete sämtliche Hilfsjets für einen Blitzstart. Das Schiffchen hob ein wenig taumelnd ab, da die Anziehungskraft des Jupiter zu stark wirkte. Sie hatten kaum Bodenfreiheit, als eine Protonensalve an der Nase des Schiffes vorbeifegte. Bruce stöhnte, aber er bot seine ganze Geschicklichkeit auf und spielte auf seinen Raketenknöpfen, um dem massiven Beschuss zu entkommen.

Unten war die Hölle los.

Und trotzdem  eine Minute später hatten sie die gesegnete Dunkelheit erreicht. Sie waren gerettet.

Die Suchscheinwerfer erloschen oder verloren sich im dichten Nebel.

Wie ein Pfeil schoss das kleine Schiff durch die dichte Decke der Jupiteratmosphäre.

Bruce drehte sich zu den anderen um. »Nun, wir haben es geschafft«, sagte er. Es klang trocken, aber zu mehr war er nicht fähig.

Auch Dr. Kent und Dora schienen keine Worte zu finden. Plötzlich taumelte der Wissenschaftler an eine Wand und sank stöhnend zusammen. Auch Dora schwankte.

Eine Sekunde später litt Bruce unter den gleichen Symptomen. Der Übergang von der dünnen Marsluft der Kuppeln in den hohen Druck der Jupiterluft und schließlich in die Erdatmosphäre des Schiffes  das war zu viel, und da musste jeder Blutdruck verrückt spielen.

Mühsam schob sich Bruce zum Medizinschränkchen, schluckte eine Stoffwechselpille und brachte sie auch den beiden anderen. Aber erst drei Stunden später war der Anfall vorüber. Sie fühlten sich alle erschöpft und ausgelaugt.

Endlich hatten sie die trügerische Anziehungskraft des Jupiter hinter sich, und im offenen Raum setzte Bruce den Kurs zur Erde. Mit zweifacher Gravitationsbeschleunigung konnten sie in einer Woche zu Hause sein …
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Dr. Kent konnte wenig über die drei Tage berichten, die er und Dora getrennt von Bruce verbracht hatten.

»Hochkommandant Ru Molo wollte schon vor meinen Augen Dora einer körperlichen Tortur unterwerfen, als sich diese Fluchtmöglichkeit ergab. Aber sprechen wir nicht darüber. Das liegt jetzt hinter uns und soll wohl am besten vergessen werden. Wir wollen lieber in die Zukunft schauen …«

Damit war Bruce einverstanden, und er sah Dora an. Sie wirkte noch immer außerordentlich überanstrengt; waren sie erst einmal auf der Erde, dann würde sie sich schon erholen und wieder …

»Dora«, murmelte er und griff nach ihrer Hand. »Auf der Erde … du und ich …«

Dora zog ihre Hand weg und sah ihn merkwürdig an. »Jay, bitte, rühre mich nicht an«, bat sie leise und mit unnatürlicher Stimme. »Das darfst du nicht. Ich …«

»Aber Dora!« wandte Bruce bestürzt ein. Warum war sie nur plötzlich so kalt zu ihm? Der eine Kuss vor der Verschiebung des Todesurteils … Sie hatte ihn doch voll Leidenschaft erwidert! Von diesem Moment an hatte er nicht mehr an ihren Gefühlen gezweifelt. Und jetzt …

Wie eine Bombe platzte eine Idee in Bruces Gehirn. »Meinst du … John Gorson?« fragte er.

Das Mädchen nickte. »Ja, John Gorson. Du verstehst also?«

»Ah, ich verstehe.« Bruce fühlte sich plötzlich ungeheuer elend. »Du glaubst also, nachdem du jetzt wieder frei bist, dass du dich an seinen Handel mit ihm halten musst? Dora, das ist nicht fair, weder dir noch mir gegenüber. Nach allem, was geschehen ist, hat dieser Handel keine Gültigkeit mehr. Gorsons Geld kann zurückgezahlt werden …«

Dora schüttelte den Kopf. »Darum ging es nicht, dass das Geld in Geld zurückbezahlt wird …«

Bruce war maßlos enttäuscht, noch mehr aber zornig über eine solche Abmachung.

»… Situation gespannter als je vorher«, kam gerade eine Stimme aus dem Radio. Dr. Kent hatte es angedreht. »Kriegsschiffe des Mars patrouillieren sämtliche Trans-Asteroiden-Raumlinien und haben mindestens ein Dutzend Erd- und Venusschiffe angehalten und interniert. High Lord Kilkus Ultimatum an die Trojanische Asteroiden-Föderation blieb unbeantwortet. Er verlangt, dass sie ihre Docks für alle Schiffe von Erde und Venus schließt und dafür Schiffe von Mars und Merkur zulässt.

Zuständige Stellen sehen darin eine offene Provokation, die vermutlich Krieg bedeutet. Weigert sich die unabhängige Trojanische Föderation, dann wird Mars zweifellos angreifen.

Was wird in diesem Fall die Koalition Erde-Venus tun? Soll die kleine Trojanische Föderation unter dem Stiefel des Mars zerstampft werden wie die Asteroiden-Republik? Oder wird die Koalition eine scharfe Linie ziehen und kämpfen?

High Lord Kilku peitscht mit dem Schwanz und fletscht seine Zähne. Niemand weiß, was nun geschehen wird.

Und was wird der mächtige, erwachende Jupiter tun? Davon hängt vielleicht die Zukunft unserer Zivilisation ab.«
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Bruce schaltete seinen Transmitter ein. »Es könnte Krieg geben, ehe wir die Erde erreichen«, murmelte er. »Je eher wir unsere Information über den geheimen Stützpunkt der Marsleute der Erdregierung zugänglich machen, desto besser ist es. Ich glaube, ich kann von hier aus nach Ganymed rufen, vielleicht sogar zur Erde.«

Bruce sandte einen SOS-Antwortruf aus, aber es kam kein bestätigter Kontakt zustande. Darüber wunderte er sich sehr.

»Das ist doch gar nicht erstaunlich«, meinte Dr. Kent. »Bei all dieser Aufregung über die interplanetare Lage passt doch niemand auf … Aber warten Sie, ich habe eine Idee. Versuchen Sie doch mal John Gorsons private Welle 45,5 Meter. Es besteht immerhin die Möglichkeit, ihn zu erreichen, wenn er auch auf dem Mars ist.«

Bruce versuchte es, und eine Stunde später erschien Gorsons hässliches, fettes Gesicht auf dem Schirm.

»Lassen Sie mich mit ihm reden«, bat Dr. Kent und setzte sich ans Mikrofon. Er gab kurz die Einzelheiten ihres Aufenthalts auf dem Jupiter durch und berichtete von der Existenz einer unbekannten Kriegsfestung des Mars.

Wieder eine Stunde später sahen sie erneut John Gorsons perplexes Gesicht auf dem Schirm. So lange brauchten nämlich die Radiowellen für die Entfernung hin und zurück.

»Nein, das sind ja ganz wichtige Nachrichten!« rief Gorson. »Eine Marsfestung auf dem Jupiter? Das werde ich sofort dem hiesigen Konsul der Erde melden. Er wird es weitergeben. In zwei Stunden rufe ich wieder an.«

Allmählich fand Bruce den Mann sympathischer, obwohl er ihn persönlich nicht mochte.

Der versprochene Anruf kam zwei Stunden später. »Ich habe den Bericht weitergegeben, und er geht jetzt zur Erde durch. Mehr will ich nicht sagen, falls andere Ohren lauschen. Au revoir!«
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Erst jetzt fühlte sich Bruce einigermaßen erleichtert.

Sie hatten ihre Pflicht getan, egal, was nun auch passieren mochte. Das Schiff raste der Erde entgegen. Bruce unterhielt sich nicht viel mit der in sich gekehrten, schweigsamen Dora, und Dr. Kent wartete in ständig zunehmender Spannung. Welches Drama der interplanetaren Geschichte strebte jetzt seinem Höhepunkt entgegen?

Und dann kam eines Tages das erwartete, das gefürchtete Wort über das Radio: KRIEG!

»Der Krieg hat begonnen«, sagte der Nachrichtensprecher. »Vor einer Stunde hat die Trojanische Föderation das unverschämte Ultimatum von High Lord Kilku zurückgewiesen. Zwei Einheiten der Asteroiden-Patrouille des Mars griffen sofort an. Eine Einheit der Kolonialflotte der Erde unterstützte die Verteidiger. Der Funke war gezündet.

Mars erklärte der Erde offiziell den Krieg um 5.13 Uhr nachmittags, und die Erde bestätigte den Empfang um 5.14 Uhr. Um 5.21 Uhr erklärte Venus den Krieg an Mars, eine Minute später folgte die Kriegserklärung des Merkur an Venus.

Und so, meine Damen und Herren, kam es also zur Stunde Null. Vier große Welten ringen miteinander. Nur die Vorsehung weiß, wie dieser Kampf ausgehen wird.

Jupiter ist bis zur Stunde noch neutral.

Kampfberichte kommen jetzt schnell herein. Auf drei Sektoren haben Merkur und Mars mit den erwarteten Blitzschlägen begonnen. Die Marsflotte hat bereits die Erdensiedlungen auf Kallisto angegriffen, und die Erd-Kolonialeinheiten sind zusammen mit der Venus-Major-Legion in die Verteidigung gegangen. An den Kometenrouten um die Sonne liegen Merkurschiffe auf der Lauer und schicken Dutzende von Erdenfrachtern in die Sonne. Von größter Wichtigkeit ist jedoch die Tatsache, dass die Kriegsflotte des Mars auf dem Weg zur Erde ist  eine riesige Flotte, die durchaus in der Lage ist, schwere Schläge auszuteilen. Die Raumflotte der Erde wird Mühe haben, diese Flotte abzudrängen.

Sondermeldung: Jupiter hat eben ganz offiziell die Erde davor gewarnt, dass Schiffe, die auf dem Weg nach Kallisto sind, die neutrale Zone um den Jupiter verletzen. Ist das nur eine Erinnerung an die Neutralität des Jupiter? Oder ist es ein erster Schritt der Politiker dort, der zugunsten des Mars getan wurde?

Wir schalten wieder um auf Musik …«

Lange schwiegen die drei. Sie konnten es kaum glauben, dass nun nach zehn Jahren interplanetarer Reibereien der offene Konflikt ausgebrochen war.

Krieg! Das Ende konnte niemand voraussehen.

»Nun ist es soweit«, sagte Dr. Kent und atmete schwer. Seine Augen glitzerten. »Endlich …« Dazu machte er eine Handbewegung, als begrüße er dieses Ereignis.

»Was sagst du, Vater?« rief Dora. »Das ist doch entsetzlich! Diese Zerstörungen …«

»Ja, natürlich«, erwiderte der kleine Wissenschaftler erstaunlich ruhig. »Irgendwie bin ich froh, denn das war unausbleiblich. Ich weiß, was ich unter den Marsleuten mitgemacht habe. Die Erde wird gewinnen.«

Bruce hatte sich inzwischen vom allerersten Schock erholt. »Ja, da haben Sie recht. Erst sind wir immer ein bisschen schwerfällig, aber wenn wir in Fahrt kommen, hält uns nichts mehr auf. Das werden die Ginzies auch noch feststellen …«

Bruce, der sich allmählich der Erde näherte, setzte seine Geschwindigkeit herunter. Der Mond lag quer auf ihrem Kurs und wurde schnell zu einer riesigen, fleckigen Kugel. Und dann klingelte plötzlich die Radioglocke, als habe das Schicksal seinen letzten Trick noch nicht gespielt.

»Stopp!« rief eine harte Stimme. »Welche Ladung haben Sie?«
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Bruce sah ein schlankes, schwarzes Schiff, das sich aus der Raumleere herangeschlichen hatte. Es flog genau parallel mit ihnen. Von den Rändern der Kanonenluken wurden die blassen Mondstrahlen zurückgeworfen. Hatte der Mars schon damit begonnen, den Erdenschiffen im eigenen Hinterhof aufzulauern? Aber das Schiff sah nicht wie eines vom Mars aus, eher wie eines von der Erde. Vielleicht eine Patrouille?

»Identifizieren Sie sich!« rief Bruce.

»Mit Vergnügen. Ich bin Black Ace. Die Raumpolizei bezeichnet mich als Raumfeind Nummer Eins.«

Bruce riss vor Staunen die Augen auf. Dieser Pirat hatte, wie man sagte, mehr als ein Dutzend schneller, wendiger Schiffe, die allen Frachtern auflauerten, die sich auf den Mondbahnen bewegten. Er war ein gerissener Schurke, und auf seinen Kopf war ein hoher Preis ausgesetzt.

»Wir haben keine Ladung, die Sie interessieren könnte«, antwortete Bruce. Seine Stimme klang ironisch. »Sehen wir vielleicht wie ein Frachter aus?«

»Nein«, entgegnete der Pirat. »Aber seit Kriegsbeginn strömen die Erdenleute vom Mars zurück. Sie kommen fast alle in kleinen Schiffen und führen all ihre Reichtümer mit sich. Da haben wir schon ganz schöne Beute gemacht.« Und jetzt kam die Warnung. »Kein SOS, wenn ihrs gut mit euch selbst meint. Ich habe Kanonen.«

Bruce schaltete den Allwellenbereich aus. »Na«, meinte er, »was machen wir da? Wir kommen nämlich eben vom Jupiter, nicht vom Mars, und von uns könnte man mit größter Mühe nicht einmal einen Dollar zusammenkriegen.«

»Mein Navigator hat eben Ihren Anflugkurs nachgeprüft«, antwortete der Pirat nach einer kurzen Pause. »Wir haben eben die Marsflüchtlinge auf dem Programm, und ihr kommt vom Jupiter. Ihr könnt weiterfliegen.«

Bruce drückte erneut auf die Dezelerationsknöpfe; dann hielt er plötzlich ein, weil er sich ärgerte.

»Black Ace«, rief er ins Mikrofon, »es ist ein übler Trick, Erdenflüchtlinge vom Mars auszuplündern. Der Rasse nach sind es ja deine eigenen Leute, oder nicht?« Bruce wusste nicht recht, weshalb er das sagte, aber es passte ihm nicht, dass der Bursche die Notlage seiner eigenen Rassegenossen ausnützte. »Die Erde hat schon genug Ärger am Hals, auch ohne dich …«

Er wusste, dass er sich eigentlich wie ein Narr benahm, wenn er einen Piraten zu Anstand und verantwortungsbewusstem Benehmen mahnte. Am vernünftigsten war es, jetzt möglichst schnell zu verschwinden.

»Aber der Krieg ist doch gut für uns«, erwiderte der Pirat und lachte schallend. »Ich habe freie Hand, weil die Raumpolizei an den Fronten beschäftigt ist. Die verdammten Narren sollen doch kämpfen, aber ich raube. Ich bin ein Pirat. Mir brauchst du keine Predigten über Recht und Unrecht zu halten. Ich habe meine eigene Lebensphilosophie.

Vor zehn Jahren war ich auf der Erde noch ein ehrlicher Mann, baute mir einen kleinen Raumhandel auf. Und was geschah? Die Interplanetary Routes, Inc. kam zu der Ansicht, ich sei ihr im Weg, lockte mich in eine Falle, verklagte mich und warf mich aus dem Geschäft hinaus. Innerhalb eines Jahres war ich erledigt und stand ohne einen blanken Heller da. Und da begann nun die Karriere des Black Ace. Die Gerichte der Erde haben mich ausgeplündert. Jetzt nehme ich mir das zurück, was man mir gestohlen hat.

Aber warum sage ich dir das überhaupt? Schau, dass du verschwindest, bevor ich dir deine Jets wegblase.«

Interplanetary Routes, die Gesellschaft, für die Bruce gearbeitet hatte, war also daran schuld, dass dieser Mann zum Piraten geworden war.

»Black Ace, du bist ja eigentlich dem Wesen nach gar kein Pirat«, rief Bruce. »Vielleicht hast du schon alles zurückgewonnen, was du verloren hast, und man könnte dich sogar amnestieren, wenn du mit der Erdenflotte gegen den Feind gehst. Und die Erde braucht jede Hilfe. Du hast schnelle, bewaffnete Schiffe …«

Vom anderen Schiff kam ein erstaunter, zorniger Ausruf. »Ah, deine Stimme kenne ich doch! Du bist Jay Bruce von der Interplanetary Routes. Vor einem Jahr haben wir uns auf dem Weg zur Venus getroffen. Du hast damals einen Frachter mit einer Uranladung geflogen und bist mir entwischt, als ich gegen die Sonne fliegen musste. Du bist ein gerissener Bursche, Jay Bruce. Es ist mir ein Vergnügen, ausgerechnet dich wieder mal zu sehen.«

Bruce wurde es ziemlich beklommen zumute. Warum hatte er sich, statt möglichst schnell das Weite zu suchen, in eine Diskussion mit dem Mann eingelassen?

»Hör mal, Black Ace …«, begann er.

»Gar nichts höre ich!« brüllte der Pirat wütend. »Ich werde dich mit Protonen vollstopfen, Jay Bruce. An die Kanonen, Männer …«
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Bruce überschlug im Kopf blitzschnell die Daten von Erde, Mond und Sonne, und dann drückte er auf ein paar Raketenknöpfe. Sein Schiff schoss davon, und den Bruchteil einer Sekunde später fegte ein Protonenschuss hinter dem Heck vorbei.

Dann tat Bruce etwas Erstaunliches: Er schoss geradewegs und mit Höchstgeschwindigkeit dem Piratenschiff entgegen.

Die Kanonen des Schiffes ballerten ziellos in die Gegend. Bruce bremste mit seinen Bugraketen so heftig, dass sein Schiff in allen Fugen krachte, einen enggezogenen Bogen beschrieb und dann mit Höchstgeschwindigkeit vom bewaffneten Schiff wegzog. Er schaute zurück. Das schwarze Schiff hob sich klar und scharf vor dem Mond ab, während der Pirat ihn nicht sehen konnte, da er vor der gleißenden Sonne stand.

Es war der gleiche Trick, mit dem Bruce den Piraten vor einem Jahr übertölpelt hatte.

Bruce wusste, was nun folgen musste. Black Ace würde ihn mit einer Tausendjetgeschwindigkeit überholen und sich seiner Idee bedienen … Bruce agierte auf den Sekundenbruchteil genau; er zog in einem weiten Bogen aus der Sonne heraus, als das Piratenschiff heranraste.

Mit ausgeschalteten Kabinenlichtern und einer Beschleunigung, die alles aus seinem Schiff herausholte, verlor er sich nach zwei Minuten in der Raumleere. Dann endlich konnte sich Bruce wieder entspannen, und er lachte laut.

»Da hinten alles in Ordnung?« rief er.

Dr. Kent und Dora waren bei diesen gewagten Manövern ein wenig durcheinandergeraten und klammerten sich noch immer an alle erreichten Sicherheitsgriffe. Beide sahen Bruce vorwurfsvoll an.

»Ja, ich weiß, dass es verrückt ist, mit einem Piraten über Patriotismus zu reden«, gab er zu. »Aber jetzt sind wir in drei Stunden auf der Erde.«
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Sie landeten auf den Docks der Interplanetary Routes am äußersten Rand von New York.

Die Erde wurde bereits vom Kriegsrecht beherrscht. Kaum hatten sie ihr Schiff verlassen, als sie auch schon in einer Reihe mit den Marsflüchtlingen standen, die die Polizei zur Passkontrolle schob.

Endlich waren Bruce, Dr. Kent und Dora bei der Passkontrolle. Immer wieder verglich der Offizier sein Gesicht mit dem Passfoto und winkte ihn schließlich beiseite.

»Kommen Sie hierher zur Überprüfung von Fingerabdrücken, Haar, Haut und Sehtüchtigkeit. Das ist eine Vorsichtsmaßnahme gegen Marsspione.«

»Ist denn das unbedingt nötig?« fragte Dr. Kent ungeduldig.

»Ja, natürlich«, erklärte der Offizier.

Nach einigen Schwierigkeiten gelang es Bruce, eine Nachricht an seine Firma durchgeben zu lassen, und wenig später kam ein großer Mann durch eine Seitentür herein, der Dockdirektor der Interplanetary Routes.

»Jay Bruce!« rief er entgeistert. »Aber … Sie sind doch auf dem Jupitermond Elf zerschellt!«

»Das war nur ein Marsbericht«, erklärte Bruce und erzählte von der Fortsetzung der Suche nach Doras Vater.

»Sie haben also vorsätzlich Ihr Zeitlimit überschritten? Sie haben …« Das Gesicht des Direktors wurde dunkelrot.

»Ich weiß, dass ich damit gefeuert bin«, grinste Bruce.

»Und das Geld? Zweitausendeinhundert Dollar … Wir verklagen Sie …«

Bruce grinste noch breiter. »Ich habe mich eben als Freiwilliger für die Raumflotte verpflichtet. Nun, verklagen Sie mich doch und streiten Sie, solange Sie wollen, mit der Regierung der Erde.«

Der Direktor machte eine resignierte Handbewegung. »Sie haben gewonnen. Wenigstens haben Sie das Schiff zurückgebracht.« Dann lächelte er. »Viel Glück, mein Junge. Und heizen Sie den Marsleuten tüchtig ein, wenn Sie da hinaufkommen.«

»Noch etwas«, sagte Bruce. »Eine Bitte an Sie: Bringen Sie Dr. Kent und seine Tochter ohne Verzögerung hier durch. Für mich können Sie ja geradestehen.«

Der Direktor nickte und wandte sich an den Offizier. »Lassen Sie Jay Bruce durch. Er ist kein Marsmann. Und seine beiden Freunde sind auch in Ordnung.«

Ihre Pässe erhielten die nötigen Stempel.
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Bisher war es für Bruce immer ein erregendes Erlebnis gewesen, nach einer Reise wieder in das quirlende Stadtleben einzutauchen. Diese Wiederkehr jedoch war ganz anders. Er war nach einem erstaunlichen Abenteuer auf eine Welt zurückgekehrt, die sich im Kriegszustand befand. Und er hatte ein Mädchen kennen gelernt, das …

Im irdischen Sonnenlicht sah Dora ganz anders aus, vor allem müde und überanstrengt. Sie verhielt sich noch immer recht reserviert. Die Augen des kleinen Mannes jedoch glänzten vor Eifer. Wenn er jetzt seine Legierung fertig entwickeln konnte, um sie in dieser Krisenzeit der Regierung der Erde zur Verfügung zu stellen, konnte er damit seinen Makel tilgen und sich völlig rechtfertigen.

»Ich habe mir einige für die nächsten Tage überlegt«, sagte Bruce. »Es wird noch ein paar Tage dauern, bis ich zur Flotte einberufen werde. Wir könnten zusammen eine Wohnung nehmen, wo Sie Ihre Experimente machen können, Dr. Kent. Wegen des Geldes machen Sie sich bitte keine Sorgen, denn ich habe ein Sümmchen auf der Bank.«

»John Gorson wird es zurückzahlen«, bemerkte Dora überflüssigerweise.

»Danke, mein Junge«, sagte Dr. Kent. »Wir wollen also …«

Ein Alarmschlag, der alle Stadtgeräusche auslöste, erklang. Überall blieben die Menschen stehen, wurden blass und schauten nach oben. Und dann hallte es aus sämtlichen Lautsprechern der Stadt:

»Der Stadt droht ein Angriff der Marsflotten. In fünf Minuten wird die schützende Ionenkuppel eingeschaltet. Alle werden gebeten, sich ruhig und besonnen zu verhalten. Keinem wird etwas geschehen. Bitte gehen Sie alle Ihren normalen Geschäften nach. Jeglicher Stadtverkehr und der gesamte nach außen führende Verkehr wird jedoch ruhen, bis der Angriff vorüber ist und die Kuppel wieder gehoben werden kann.«

Fünf Minuten später verdunkelte sich plötzlich der Himmel. Die Hälfte des Sonnenlichts wurde von einer durchscheinenden, schimmernden Halbkugel eines ungeheuren Kraftfeldes abgefangen. Es maß fünfzig Meilen im Durchmesser und wurde von ungeheuer großen Ionenprojektoren erzeugt. Jede größere Stadt der Erde und des Sonnensystems wurde auf die Art geschützt.

Die Leute schauten noch entsetzt nach oben, während die Nachrichtensendungen ihren normalen Betrieb wieder aufnahmen. Sie erklärten der Bevölkerung in aller Ruhe, weshalb die Marsschiffe ausgerechnet die Schlüsselstadt der Erde gewählt hatten. Man redete offen im Gegensatz zu früheren Jahrhunderten, solange man damit nicht die Moral der Bevölkerung untergrub.

»In der vergangenen Woche hat die mächtige Flotte des Marsreiches zusammen mit der verrückten Armada des Merkur allein durch ihre zahlenmäßige Übermacht die Verteidigungslinie der Erdenflotte durchstoßen. Sie besetzten den Kopernikus-Sektor des Mondes und bauten dort eine Operationsbasis gegen die Erde auf. Von weiteren schnell errichteten strategischen Positionen aus treiben sie einen Keil in die Linien der Stratosphärenpolizei.

Bis jetzt haben sie nur vereinzelte Angriffe gegen Munitionsbetriebe im westlichen Nordamerika geführt und keine wesentlichen Schäden angerichtet.

Der Hauptplan des Feindes geht offensichtlich dahin, seine Positionen über der Erde zu halten und New York City in Trümmer zu legen. Zehntausend Schiffe der Marsflotte wurden im Anmarsch auf die Erde gesichtet. Die Flotte hat die Aufgabe, den Weg freizuhalten, während die Hauptmasse versuchen will, außerhalb der Stadt eine bestimmte Landmasse zu besetzen, um von dort aus mit motorisierten Panzereinheiten ins Landesinnere vorzudringen.

Gelänge ihnen das, dann würden sie New York von seinen unterirdischen Versorgungswegen abschneiden und so die Kapitulation erzwingen. Dann wäre der Krieg sofort vorüber.

Aber dieser Blitzkrieg gegen die Hauptstadt der Erde hat erst begonnen. Unsere Flotte führt bereits die einleitenden Manöver zu einem Flankenangriff aus, worüber Einzelheiten nicht gebracht werden können. Die Legion der Venus nähert sich der Erde, um ihr Hilfe zu leisten.

Meine Damen und Herren, Grund zur Angst ist nicht gegeben. Die militärischen Führer der Erde vertrauen darauf, dass der Plan des Mars Unvollkommenheiten aufweist, die zu entdecken sind. New York City wird möglicherweise mit einer Belagerung rechnen müssen, aber die Kraftfeldkuppel wird die Stadt vor unmittelbaren Schäden bewahren, und unsere Streitkräfte werden den marsianischen Keil zerbrechen.«

Trotz dieser optimistischen Reden war der Hauch von Sorge zu spüren. Bruce ahnte, dass die Lage viel ernster war, als man wahrhaben wollte.

Plötzlich wurde der Himmel noch dunkler. Eine Flotte riesiger marsianischer Kriegsschiffe fiel aus der Stratosphäre ein.

New York war plötzlich eine Lärmhölle. Bomben explodierten an der unsichtbaren, undurchdringlichen Kuppel, und die Bomber bedeckten jeden Quadratfuß davon mit Bomben in der Hoffnung, doch noch eine schwache Stelle zu finden. Doch es gab keine.

Das schien aber nur ein erster Versuch des Feindes zu sein. Sie drehten ab und begannen das offene Land jenseits der Kuppel zu bombardieren. Steine und Erde flogen eine Meile hoch in die Luft. Eisenbahnen, Brücken und Autostraßen wurden zu Schutt. Hier und da ging ein harmloses Farmhaus in Flammen auf oder wurde mit den Bewohnern dem Erdboden gleichgemacht.

Aber jetzt handelte die Verteidigung der Erde. Versenkte Geschütze spuckten ihre Protonenladungen aus. Überall stiegen Zerstörer und Jäger auf; sie lieferten dem Begleitschutz der Bomber erbitterte Schlachten, um an die riesigen Bomber selbst heranzukommen.

Schiffe begannen vom Himmel zu regnen. Einige zerbarsten an der Ionenkuppel. In den unteren Bereichen kämpften die kleinen, schnellen Schiffe miteinander, während die riesigen Raumkreuzer einander mit Nuklearwaffen beschossen. Die von den Kampfzyklopen losgelassenen Kräfte erschütterten den Felsgrund der Stadt. Die Marsbomber belegten in einem zweiten Anflug das umliegende Land mit Atombomben. Die Stadt war von dunklen Rauchpilzen umschlossen.

Eine Stunde dauerte der Höllenzauber, dann zogen sich die Marsschiffe wieder auf ihre Stratosphärenpositionen zurück. Der Rauch des Kampfes verzog sich allmählich aus New Yorks Umgebung, aber das ganze Gebiet war nur noch eine zerklüftete, unkenntliche Wüste. Die Menschen auf der Erde atmeten befreit auf, als über ihrem Himmel nur noch die Patrouillenschiffe mit dem grüngoldenen Stern im Kreis, dem Emblem der Erde, kreisten.

Doch jeder wusste, das dies nur ein Versuchsangriff gewesen war. Die Marsschiffe hatten die Lage lediglich getestet, um spätere Angriffe noch gezielter durchführen zu können. Ein paar Dutzend verlorene Schiffe hatten nichts zu bedeuten, wenn man noch unzählige Tausende davon hatte.
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Die Ionenkuppel verschwand, als wäre sie weggeschnippt worden. Die Wachschiffe würden rechtzeitig vor einem neuen Angriff warnen. Die Stadt kehrte zu ihrer gewohnten Aktivität zurück, aber die Menschen waren unglücklich und wie betäubt. Schon die Tatsache allein, dass die Marsschiffe auf Kampfdistanz herangekommen waren, machte die Erdenbürger ängstlich.

Eine Stunde später stiegen Bruce und seine Gefährten in Long Island aus der U-Bahn, und das war fast am Ende der Kuppel. Dr. Kent wollte für seine Arbeit so viel Ruhe wie möglich haben. Er bestand auch auf einer Wohnung im obersten Stockwerk eines hohen Gebäudes mit Zugang zum Dach, und er machte sich auch sofort an die Arbeit. Bestimmte Apparate hatte er bereits telefonisch bestellt, und Bruce versprach ihm, sie zu bezahlen. Der alte Wissenschaftler schien es nicht mehr erwarten zu können, seine Legierung zu vervollkommnen.

Bruce war wegen einer anderen Sache ungeduldig. Es kamen keine Nachrichten über die Entdeckung eines geheimen Marsstützpunktes auf dem Jupiter durch, und das verwunderte ihn. Hatte John Gorson die Information doch nicht weitergegeben? Da die beiden Welten jede Radioverbindung abgebrochen hatten, konnte er auch keinen Anruf zum Mars durchbringen, und deshalb telefonierte Bruce mit dem militärischen Hauptquartier von New York. Man verband ihn mit dem Geheimdienst, und dort wurde er ziemlich unfreundlich abgefertigt.

»Eine Marsfestung im Roten Punkt auf dem Jupiter? Davon ist uns nichts bekannt. Das ist doch reiner Aberglaube! Du lieber Himmel, immer diese Fantasten!« Der Mann vom Geheimdienst brach das Gespräch ab.

»Etwas ist falschgelaufen«, stöhnte Bruce, als er den Hörer aufgelegt hatte. »Ich muß selbst zum Hauptquartier gehen. John Gorson hat die Information nicht durchgegeben …«

»Doch, das muß er bestimmt getan haben«, erwiderte Dora loyal. »Was immer du von ihm denken magst, ein verlässlicher und sehr gescheiter Mann ist er auf alle Fälle.«

Dr. Kent legte eine Hand auf Bruces Arm. »Sie machen sich unnötige Gedanken. Der Geheimdienst spricht doch nicht offen mit jedem Anrufer. Sie könnten mir bei meinen Experimenten helfen, Bruce. Wenn Sie mir zur Hand gehen und diese Kiste auspacken könnten …«

Bruce fühlte sich sehr unruhig, beschloss aber, noch ein wenig zu warten.

Dr. Kents Apparat bestand aus einer Gruppe elektrischer Einheiten, die er schnell zusammenbaute. Das Fenster seines Labors bot einen von zahllosen Radio- und Fernsehantennen durchzogenen Himmelsblick. Dr. Kent führte einen Draht nach außen und befestigte ihn an einer hohen, aufrecht stehenden Spirale.

»Sehen Sie«, erklärte er, »ich schmelze mein Metall durch Induktionen in dieser Spirale. Es ist am besten, das in freier Luft zu tun, denn die ein bisschen hastig aufgestellten Geräte hier könnten zu heftig reagieren. Ich brauche nur noch eine kleine Information, dann ist meine Formel komplett. Und die müsste ich in einem Tag, spätestens übermorgen, haben.«

In diesem Moment läutete das Telefon, und Bruce nahm ab.

»Jay Bruce?« fragte eine tiefe, befehlsgewohnte Stimme. »Hier ist der Abwehrdienst. Ihr wichtiger Bericht wurde bestätigt, und in Kürze werden entsprechende Maßnahmen folgen. Eben kam diese Information an. Wir danken Ihnen dafür und haben Sie für den Raumorden vorgeschlagen, um so unserem Dank Ausdruck zu verleihen.«

Bruce grinste halb betäubt. Der Raumorden! Weniger als hundert Männer trugen diesen Orden für ihre Verdienste um die Erde und ihr weitgespanntes Reich. Sie mussten also diesen Bericht für außerordentlich wichtig halten.

Dora sah Bruce an, als wolle sie ihm mit ihrem Lächeln gratulieren.

»Ich werde den Orden natürlich nur dann annehmen«, antwortete er ein wenig steif, »wenn auch John Gorson, Dr. Kent und dem Spion, der auf dem Jupiter erschossen wurde, dieselbe Ehre zuteil wird.«

»Oh, das ist jetzt völlig bedeutungslos«, meinte Dr. Kent gereizt. »Wichtig ist nur, dass wir diesen Apparat endlich zum Funktionieren bekommen.«



*



Sie arbeiteten die ganze Nacht hindurch.

Plötzlich jaulte die Sirene an der Straßenecke, und die Ionenkuppel schloss sich über der Stadt.

Fünf Minuten später schossen die Marsschiffe wie Adler herunter und wiederholten den Angriff vom Tag vorher. Diesmal kamen sie in so großer Zahl, dass die Pulks wie riesige schwarze Wolken aussahen. Die Blitze und Donner des Luftkrieges ließen die Stadt in ihren Grundfesten erbeben. Auch die Kampfschiffe der Erde stiegen wie Wolken auf und warfen sich in den erbarmungslosen Kampf.

Die Ionenkuppel war ein zuverlässiger Schutz, den kein Strahl und kein fliegendes Geschoß durchschlagen konnte. Nicht einer der zahlreichen schlanken Wolkenkratzer, der Stolz der irdischen Architektur, wurde angekratzt.

Doch die Sicherheit war ziemlich fragwürdig.

Der Plan der Marsschiffe ging dahin, die gesamte Umgebung der Stadt restlos zu zerschlagen, um die Stadt selbst zu einer Insel der Trostlosigkeit zu machen. Ehe die Erde zum Gegenschlag ausholen konnte, wollten sie dann ihre mechanisierten Truppen landen und vielleicht einen unterirdischen Durchbruch versuchen.

Bruce beobachtete den Kampf. Ihn juckte es in den Fingern. Er wäre nur allzu gern dabei gewesen, um ein bisschen mitzuhelfen.

Noch nirgends hatten die Marsschiffe einen Durchbruch erzielt, doch mit ungeheurer Präzision trugen sie den Angriff in immer neuen Wellen vor.

Der zweite Angriff dauerte vier Stunden. Nachmittags waren einige Marsschiffe westlich der Ionenkuppel gelandet und spien Soldaten aus, die sofort Kanonen in Stellung brachten, um den Brückenkopf halten zu können. Zahllose Marsschiffe scharten sich wie eine Herde um diesen Brückenkopf, um ihn zu beschützen.

Tiefe Trauer durchzog die Stadt, als sich diese Nachricht herumsprach. Zum ersten Mal in der interplanetaren Geschichte hatte eine fremde Rasse ein Stück des heiligen Bodens der unabhängigen Erde besetzt. Das war wie ein schlechtes Omen. War New York zum Untergang verdammt? Gab es denn keine Möglichkeit, den mächtigen Schlag des Marsreiches gegen das Herz der Erde abzuwehren?

Aber noch immer kam keine Nachricht über den geheimen Marsstützpunkt auf dem Jupiter …

Von dort aus mussten schon längst die Schiffe nach Kallisto geschickt worden sein. Und Jupiter wusste und ahnte nichts davon, dass er der Trittstein für die Eroberungsgelüste des Mars war.

Bruce wusste nicht mehr, was er denken sollte. Hier herrschte irgendwo ein heilloser Wirrwarr. Es war, als sei etwas ganz anders gelaufen, als es hätte laufen sollen.

Mechanisch arbeitete Bruce mit Dr. Kent. Bei Einbruch des Abends des zweiten Tages waren die Geräte des Wissenschaftlers zum Test bereit.

Dr. Kent legte Schalter um, beobachtete Skalen und Zeiger, die starke Induktionsströme anzeigten, und die Spirale am Dach war mit einem schwachvioletten Schimmer umgeben. Ein sanft glänzender Strahl griff nach oben aus, berührte die Ionenkuppel und erzeugte dabei ein merkwürdiges klatschendes Geräusch.

Dr. Kents Hand lag auf einer großen Hauptschaltung, als die Türglocke ging. Dora öffnete. Eine pustende, fette Gestalt trat ein. Es war John Gorson. Er grüßte alle zusammen mit einer winkenden Handbewegung.

»Musste weg vom Mars«, erklärte er kurz. »Sie konfiszieren Erdkonzessionen und werfen Erdenbürger ins Gefängnis.« Er seufzte. »Mein Geld ist, dem Himmel sei Dank, sicher in interplanetaren Aktien angelegt.«

Eine Welle von Hass auf diesen Mann stieg in Bruce auf. Dieses Monstrum hatte Doras Leben ruiniert. Am liebsten hätte Bruce diesen fetten Kerl angesprungen und ihm die Fäuste in das schwammige Gesicht geschlagen. Aber er beherrschte sich. Statt dessen ging er zu Dora, ergriff ihre Hand und sah Gorson an. »Schauen Sie, Gorson …«, begann er.

Weiter kam er nicht. Dora entriss ihm ihre Hand, und ihre Augen flammten. Gorson beobachtete beide mit einem schiefen Lächeln.

Bruce konnte die Reaktion Doras nicht missverstehen. Er murmelte eine Entschuldigung und wandte sich um. Er fühlte sich verwirrt, zurückgestoßen und glaubte einen bösen Traum zu haben.

Gorson warf einen Blick auf den Apparat, dann sah er Dr. Kent an. »Wenn Sie an etwas Wichtigem arbeiten, will ich Sie nicht stören«, sagte er.

»Es ist wichtig«, antwortete der Wissenschaftler, der sich kaum umgedreht hatte, um den dicken Minenbesitzer zu begrüßen. »Bruce, kommen Sie doch mal her. Sagen Sie mir, wenn dieses kleine Licht hier aufleuchtet.«

»Meinen Sie das rote hier?« fragte Bruce und deutete auf eine Reihe kleiner Lämpchen auf einer Relaiskonsole.

»Rot?« fragte Dr. Kent geistesabwesend. »Das ist doch nicht rot. Es ist …«

In diesem Moment blitzte es auf. Hellrot!
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Jay Bruce riss vor Staunen den Mund auf. Das ganze Universum schien sich in einem wilden Wirbel um ihn zu drehen, aber das lebende Bild gefror zu einem zeitlosen Zustand. Dr. Kent hatte die Hand auf dem Hauptschalter; Dora stand wie versteinert hinter ihm und Gorson sah aufs Dach hinaus, wo der merkwürdige violette Strahl zitternd nach oben schoss.

Dann arbeitete es wieder in Bruces Gehirn.

Blitze zuckten durch das Albtraumdunkel der letzten Minuten. Er ließ hörbar den Mund zuschnappen.

Nur ein Sekundenbruchteil war vergangen, seit das rote Lämpchen aufgeleuchtet war. Bruce tat einen Satz rückwärts, griff mit einer Hand nach Doras Arm, und mit der anderen fasste er in ihre kupferbraune Lockenpracht. Dann zog er daran. Nein, sein Verdacht musste ein Irrtum sein! Aber dann fiel ihm ein, wie er vorher ihre Hand berührt hatte; wie sich ihre Haut anfühlte. Und dann zerrte er.

Das Mädchen tat einen lauten Schrei. Der trockene Klebstoff löste sich knisternd, und dann hatte Bruce das Stirnhaarteil in der Hand. Darunter war eine spiegelglatte Glatze, genau das, was Bruce erwartet hatte.

Das Wesen, das er als Dora gekannt hatte, war ein Marsmädchen.
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Bruce ließ sie los. Sie taumelte zurück und stöhnte, weil das plötzliche Abreißen der Perücke schmerzhaft gewesen war. Dann ließ sie einen Strom wüster Beschimpfungen los. Sie war nun genau das, was sie immer gewesen war, nicht mehr das reizende, begehrenswerte Erdenmädchen.

»Und Sie«, wandte sich Bruce an Dr. Kent, »sind auch ein Marsmann und haben eine Perücke auf Ihrem Kahlkopf. Ihre Lederhaut ist nur retuschiert, und Sie sind rotblind.«

Der Pseudo-Kent erschien recht ungerührt. »Ja, wir sind Marsleute«, gab er zu. »Wir gehören der großen Spionagegruppe an. Aber unsere Arbeit ist getan, Jay Bruce. Es ist zu spät für euch. Uns kann nichts mehr aufhalten.«

»Zu spät …«

Ein Gedanke durchzuckte sein Gehirn. »Dieser Apparat hat nichts mit der Legierung des richtigen Dr. Kent zu tun«, sagte er. »Was ist …« Entschlossen ging er darauf zu. »Abschalten, egal was es ist. Gorson, rufen Sie die Polizei.«

Aber Gorson drehte den Schlüssel um, und Bruce hörte es. Er wirbelte herum und sah direkt in die Mündung einer Protonenpistole.

»Ich denke, unser Freund Balto  alias Dr. Kent  sollte sein sehr interessantes Experiment weiterführen«, erklärte John Gorson ruhig, und seine Hängebacken verzogen sich zu einem spöttischen Grinsen.

Bruces Gehirn arbeitete fieberhaft und versuchte, die Bruchstücke dieses mysteriösen Spiels aneinanderzufügen.

»Gorson … soll das heißen …, dass auch Sie … ein Marsspion sind?« keuchte er.

»Nein, ich bin ein Erdenmann«, erwiderte der Dicke. »Ich bin John Gorson, Minenmagnat und das absolut echt. Aber ich habe auf dem Mars einige Interessen …«

»Renegat!« Das Wort war wie ein Peitschenschlag.

»Das zahle ich dir heim!« knirschte der Dicke. »Du Narr. Dich haben wir wie einen kleinen Schuljungen hinters Licht geführt. Ich habe dafür gesorgt, dass Dr. Kent vor dem Krieg die Position auf dem Jupiter annehmen musste, um ihn in die Hände der Marsspionage zu liefern. Doras Suche hielt ich für unbedeutend, aber sie wollte dafür ja meine Frau werden. Zufällig sind Sie über diesen Marsstützpunkt gestolpert.

Als ich erfuhr, dass Sie dort von den Marsagenten zum Tode verurteilt worden waren, zog ich sämtliche Register, um Dora zu retten. Zuerst wollten die Marsleute nicht recht, denn sie wollten euch beide erschießen; es ist eine Vorsichtsmaßnahme, dass jeder sterben muß, der unbefugt einen Blick auf dieses Lager wirft. Dann schlug ich aber das Verfahren vor, das auch angewandt wurde, und dabei konnten Sie beide nützlich eingesetzt werden. Man stimmte zu, denn zufällig hatten sie etwas auszuprobieren  eine neue Energie, die Ionenkuppeln zu durchstoßen vermag.

So wurden also das Marsmädchen und Balto so hergerichtet, dass sie wie Dora und Dr. Kent aussahen. Den echten Dr. Kent und Dora hatten Sie ja nicht lange genug gekannt, um zu bemerken, dass die Ersatzfiguren nicht ganz echt waren.

Die Flucht vom Jupiter wurde von den Marsleuten inszeniert, nachdem der Spion der Erde, der zu Ihnen gekommen war, in die Falle ging. Jay Bruce, es war nicht Ihre heroische Geschicklichkeit, die Sie heil durch den Beschuss brachte. Die Männer hatten den Befehl, daneben zu schießen.

Sehen Sie, wir mussten zwei Spione durch die Kontrollen in New York bringen, und dafür waren Sie ideal, da Sie ja leitende Angestellte Ihrer früheren Firma kennen, sodass Sie alle drei durchkamen, ohne kontrolliert zu werden. Sonst wären ja die beiden entlarvt worden. Balto konnte nun frei und ungehindert arbeiten, solange Sie keine Schwierigkeiten machten, und das taten Sie nicht. Balto hatte den Auftrag, Ihnen gegebenenfalls ein Messer zwischen die Rippen zu stoßen und weiterzumachen.«

Bruce zitterte am ganzen Körper. Kein Wunder, dass er dieses komische Gefühl, einen bösen Traum zu träumen, nicht abschütteln konnte! Seit dem Abflug vom Jupiter hatte sich das Netz der Marsspionage immer enger um ihn zusammengezogen …

Jetzt fiel ein Stein des komplizierten Mosaiks neben den anderen. Winzige Kleinigkeiten, die er vorher übersehen hatte, rundeten das Bild ab. Dann war es auch ein Marsmann gewesen, der sie aus der blauen Jupiterkuppel hinausgeführt hatte, und der echte Erdenspion, der das Komplott entdeckt hatte, hinausrannte und etwas von einem gemeinen Trick schrie, wurde erbarmungslos erschossen.

Vorher hatte man natürlich Dr. Kent und Dora von ihm getrennt, aber nicht um sie zu foltern, sondern um sie zu beobachten, damit man sie kopieren und Bruce täuschen konnte.



*



Warum hatte ihn dieses Wunder der Flucht nicht misstrauisch gemacht? Und dann die merkwürdige Zurückhaltung der Pseudo-Dora! Unter dem Vorwand des Handels mit Gorson war sie kalt und unnahbar geworden. Wie gerissen, wie skrupellos die Marsspionage das alles eingefädelt hatte!

Der Rest war auch klar. Man hatte an seinem Radio herumgepfuscht, sodass kein SOS durchkam, als er den Jupiter verließ. Nur der Ruf an Gorson war durchgekommen. Und dann der Tag der Kriegserklärung! Der Pseudo-Kent war nahe daran gewesen, »Heil Kilku!« zu rufen, doch die vorsichtige Dora hatte ihn daran gehindert.

Alles war nun ganz klar …

»Und der Offizier vom Geheimdienst der Erde, der vorhin anrief, war er auch …?« fragte Bruce erschüttert.

Gorson nickte. »Jawohl, ein Marsagent. Er konnte dir Dummkopf ja die Raummedaille versprechen und dich damit einwickeln, was? Aber, um ehrlich zu sein, Bruce, jeder andere wäre genauso darauf hereingefallen. Die Marsspionage ist ungeheuer einfallsreich und vielseitig. Man kennt dort sämtliche militärischen Geheimnisse der Erde, und deshalb waren auch die Blitzangriffe seit Kriegsbeginn so erfolgreich. Und sie werden den Krieg gewinnen.«

»Und was haben Sie davon?« fauchte Bruce. Eine unbändige Wut auf diesen Verräter schüttelte ihn. »Und wofür haben Sie Ihre verrottete Loyalität verkauft?«

»Nach dem Krieg und sobald Mars das ganze Sonnensystem beherrscht, habe ich freie Konzessionen auf allen Monden jenseits des Mars. Ich werde mir mit deren Bodenschätzen ein unermessliches privates Vermögen aufbauen. Ich werde den Markt für nukleare Metalle kontrollieren. Und außerdem habe ich dann auch Dora, aber die richtige Dora. Die habe ich für mich selbst gerettet. Eh, Bruce, die wollten Sie ja auch haben, was?«

Das leugnete Bruce auch gar nicht, aber es schnitt ihm ins Herz, als er sich darüber klar wurde, dass Dora und ihr Vater noch immer auf dem Jupiter waren, immer noch in den Händen der Marsleute.

Nur einen Trost gab es. Töten würden sie Dora nicht, auch nicht so schlecht behandeln, dass sie einen dauernden Schaden davontrug. Dafür schien Gorson gesorgt zu haben.
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Der Marsmann Balto hatte den großen Schalter an seinem geheimnisvollen Apparat umgelegt. Ein immer höher werdendes Summen zeugte von einer ungeheuren Energie. Sie stieß von der Spirale auf dem Dach nach oben. Und was tat sie?

»Dieser Apparat wurde kurz vor dem Krieg auf dem Mars entwickelt, und die Blaupausen schickte man durch die Spionageorganisation eiligst nach New York«, erklärte Gorson. »Marsagenten stellten die Einzelteile in weit voneinander entfernten Werkstätten her, aber nur Balto, einer der großartigsten Techniker des Mars, konnte den Apparat in Rekordzeit zusammenbauen. Er wird viel zum Fall New Yorks beitragen. Er schickt eine starke Energie hinauf, die dort, wo sie auftrifft, die Ionenkuppel durchstößt. Schauen Sie!«

Bruce brauchte nur zum Fenster hinauszuschauen. Es war dunkle Nacht, und die Ionenkuppel ließ sich deutlich erkennen, wenn sie auch nicht sichtbar war. Nur an einer Stelle befand sich ein heller Fleck  dort, wo der Strahl auftraf. Dieser Fleck war etwa hundert Fuß breit und lag etwa tausend Fuß hoch, wo die Rundung der Kuppel in die senkrechte Gerade überging.

Deshalb hatte also der Pseudo-Kent eine Wohnung am Rand der Stadt verlangt, sodass die Ionenkuppel in seiner Reichweite war.

Und nun sah Bruce, dass sich draußen im schwarzen Himmel winzige Lichtpunkte bewegten  Marsschiffe bei einem Nachtangriff.

Schon tönte die Warnsirene an der Ecke. Die Nacht wurde zum Inferno einer Raumschlacht. Bruce beobachtete in entsetzter Faszination die sich nähernden Schiffe. Eines ließ sich auf den neutralen Fleck fallen  und es fiel durch!

Ein riesiges Kriegsschiff des Feindes befand sich innerhalb der Ionenkuppel, und ganz New York war seine Beute. Es schoss dem Zentrum entgegen, um den lähmenden Schlag zu führen, ehe es von den FLAK-Geschützen der Stadt abgeschossen wurde. Weitere Schiffe fielen durch das Loch ein …

»Morgen früh wird New York ein wüster Trümmerhaufen sein«, erklärte Gorson ungerührt.

»Heil Kilku!« rief Balto und salutierte den vorbeifliegenden Schiffen. »Jetzt hast du genug mit Bruce geredet«, wandte er sich an Gorson. »Lebend ist er in diesem Raum zu gefährlich, und deshalb muß er sterben. Dieser Schild muß für Stunden offen bleiben, damit einige tausend Schiffe hereinkönnen.«

Der Marsmann hatte schon eine Protonenpistole gezogen. »Tut mir leid«, sagte er, und das war für ihn als Marsmann charakteristisch. Damit legte er die Pistole auf Bruce an.
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Bruce hatte sich noch nicht bewegt, wohl aber seine Muskeln gespannt, um sofort reagieren zu können. Als Raumpilot musste man immer in blendender Form und mit den besten Reflexen gesegnet sein. Er war blitzschnell wie ein Tiger im Sprung.

Der Schuss aus Baltos Pistole hätte ihn direkt in den Magen getroffen, hätte er noch am alten Fleck gestanden. Den nächsten Schuss unterlief er und stand nun hinter dem Marsmädchen. Er schob die Pseudo-Dora scharf vor sich her, stieß mit ihrem Kollegen zusammen, ließ sie los, und dann wälzte er sich mit dem Marsmann auf dem Boden. Dann hatte er auch schon dessen Pistole, und er schoss viermal.

Der erste Schuss traf Gorsons Pistolenhand. Der zweite und dritte Schuss ging durch die Köpfe der beiden Marsspione, und der vierte zerfetzte in einem riesigen Funkenregen die Spirale draußen. Das Loch in der Kuppel schloss sich im selben Augenblick. Hoch oben stürzte ein riesiges Marsschiff dem Loch entgegen, doch es prallte gegen den nun wieder intakten Ionenschutz und brach auseinander.

Bruce richtete sich auf. Das waren nun die ereignisreichsten fünf Sekunden seines Lebens gewesen, und trotzdem fühlte er sich kühl und gelassen.

»Wie viele Marsschiffe sind durchgekommen?« fragte er Gorson, der laut stöhnte und seine verwundete Hand umklammerte. »Antworten Sie, sonst …« Drohend wedelte er mit der Pistole.

»Zehn, glaube ich«, antwortete Gorson zitternd.

Bruces Faust knallte in das teigige Gesicht des Mannes, sodass dieser in die Knie ging. »Eins«, zählte er, riss den Dicken hoch und ließ seine Faust auf dessen Nase krachen. »Zwei. Ein Schlag für jedes eingedrungene Schiff. Dann übergebe ich Sie der Polizei.«

Nach dem fünften Schlag jammerte der Dicke wie ein kleines Kind. Bei Schlag sieben gab Bruce auf, denn es war ihm zu mühsam, den schweren Körper jedes Mal wieder in die Höhe zu wuchten. Aber er hatte sich wenigstens für einiges aus den zwei vergangenen Wochen gerächt.

»Und jetzt, Gorson, haben Sie eine Zusammenkunft mit den Behörden der Erde. Ich denke, ich kann Ihnen versprechen, dass Sie noch vor Morgengrauen erschossen werden.«

Der Dicke auf dem Boden plapperte und wimmerte. Bruce wandte sich angeekelt ab. Plötzlich griff eine Hand um seinen Fußknöchel, zerrte daran, und Bruce stürzte. Der Dicke rappelte sich in die Höhe, stolperte zur Tür und versuchte zu fliehen. Bruce rannte ihm nach.

In diesem Moment bebte das ganze Haus. Der Krach, der der Erschütterung folgte, war wie der Zusammenprall zweier Welten, ein markerschütterndes Wummmmmm!

Bruce wurde gegen eine Wand geschleudert und war einen Augenblick lang betäubt. Als er sich wieder aufrichtete und den Kopf schüttelte, um seine Gedanken zu klären, war Gorson verschwunden. Bruce rannte in die Halle hinaus und fluchte, aber der Dicke war weg.

Wummmmm!

Wieder kam dieses schauerliche Rumpeln von irgendwoher aus dem Herzen der Stadt. Diesmal blieb Bruce auf den Füßen. Dann entschied er, dass Gorson nicht zu finden sei und taumelte auf das flache Dach hinaus.

Die zehn durchgekommenen Marsschiffe hingen über den höchsten Türmen der Stadt wie gewaltige Aasgeier. Ganze Breitseiten von Atomstrahlen schossen auf die Stadt hinunter, und dort, wo sie auftrafen, wurde der Stein zu einer amorphen, rauchenden Masse.

Der Everest-Wolkenkratzer schüttelte sich, dann brach der schlanke, schöne Turm entzwei wie ein Zündholz.

Ein Krieg der Welten  grauenhaftes Inferno, in dem der Stolz von Jahrhunderten innerhalb weniger Sekunden zu Staub zerfiel. Zahllose zwischen zwei Herzschlägen ausgelöschte Leben. Erbarmungslose, satanische Zerstörung. Und wahrscheinlich murmelten die Ginzies bei jedem Schuss ein höfliches »Entschuldigen Sie bitte …«

Aus den Anlagen der Stadtverteidigung schossen grelle Lichtstrahlen nach oben. Ein Wald von Lichtsäulen fasste nach den Marsschiffen. Protonengeschosse jagten nach oben. Ein Schiff schüttelte sich und brach auseinander. Wie Steine fielen die Trümmer zu Boden. Und dann schlugen die FLAK-Granaten in die anderen neun.

Kriegsentscheidend war dieser Angriff nicht. Der Überfall hatte wohl Schaden angerichtet, aber New York war eine riesige Stadt. Und die paar Schiffe waren bereits dem Untergang geweiht.

Gut, dass es nur zehn waren und nicht die vielen tausend, welche die Marsspione geplant hatten. Bruce war froh, dass er dieses Komplott zerschlagen hatte. Jetzt musste er schnellstens die Information bezüglich der Marsfestung auf dem Jupiter an die Behörden der Erde weiterleiten. Und was konnte er für Dora und Dr. Kent tun? Er stöhnte innerlich bei diesem Gedanken. John Gorson konnte die Polizei früher oder später irgendwo festnehmen, sobald er, Bruce, seine Geschichte erzählt hatte. Gorson bekam schon seinen Lohn.

Bruce rannte vom Dach in den Raum zurück und geradewegs in die Hände zweier Polizisten. Hinter ihnen stand Gorson.

»Das ist er!« schrie der Dicke. »Er ist gefährlich. Sehen Sie, wie ich Ihnen gesagt habe. Hier sind die beiden Marsspione, die ich eben erschossen habe. Dieser Erdenmann ist ein Renegat. Er hat mich angesprungen, aber ich bin ihm entwischt. Verhaften Sie diesen Kerl! Er heißt Jay Bruce und ist ein Marsspion!«

Bruce war sprachlos vor Verblüffung.

»Sie glauben doch hoffentlich dieses Märchen nicht«, gelang es ihm endlich zu sagen. »Dieser Gorson hier ist der Marsagent, und die beiden Marsspione habe ich erschossen.«

»Hören Sie nicht auf ihn, denn er erzählt Lügen«, warf Gorson schnell ein.

»Er ist verrückt. Ich bin John Gorson, interplanetarer Minenbesitzer. Mich kennt man doch. Ich werde noch beweisen, dass Bruce die beiden Spione in die Stadt schleuste, damit sie diese Maschine aufstellen konnten. Er hat ihnen sogar dabei geholfen. Wem glauben Sie nun mehr  mir oder ihm?«

»Ihnen natürlich, Mr. Gorson«, sagte einer der Polizisten und stieß Bruce mit der Pistole in die Seite. »Sie kommen mit.«

Bruce protestierte, doch es nützte nichts. Man würde ihn vermutlich standrechtlich erschießen, und er bekam ganz gewiss keine Gelegenheit mehr, seine Unschuld zu beweisen.

Und die Marsfestung auf dem Jupiter existierte weiter. Dora und Dr. Kent befanden sich noch immer dort. Er kam sich wie das Faustpfand einer unbekannten Macht vor, gegen die er sich nicht zur Wehr setzen konnte. Und John Gorson würde frei bleiben. Mars würde Kallisto besetzen. Dora und Dr. Kent …
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Bruce stöhnte vor innerer Qual. Kaum wurde er sich dessen bewusst, dass man ihn in einem Jetwagen zum Polizeihauptquartier flog. Man führte ihn einen steinernen Korridor entlang und warf ihn in eine Zelle. Die Stahltür wurde hinter ihm zugeschmettert.

Hier war seine Welt zu Ende. Wie sollte er je dieser Falle wieder entkommen? Nach Stunden wurde er abgeholt und in einen Gerichtssaal gebracht. Auf einer Bank saßen drei Offiziere.

»Da Sie, Jay Bruce, sich freiwillig zur Raumflotte meldeten, stehen Sie unter Militärgerichtsbarkeit. Das hier ist ein Militärgerichtshof, und die Anklagen werden verlesen.«

Ein Schreiber las vor, John Gorson habe erklärt, dass er, Jay Bruce, zwei Marsspione, die als Erdenmenschen verkleidet waren, vom Jupiter zur Erde geflogen und sie an den Behörden vorbei durch die Kontrollen geschleust habe. Dem Marsmann Balto habe er beim Bau des Gerätes geholfen, das zehn Marsschiffen den Angriff auf New York ermöglichte. Gorson habe die beiden Spione erschossen, sei von Jay Bruce mörderisch verprügelt worden, ihm aber entkommen, um die Polizei zu benachrichtigen. Dieser Sermon war von John Gorson unterzeichnet und beschworen.

»Was haben Sie dazu zu sagen, Jay Bruce?« fragte der Militärrichter eisig.

»Eine ganze Menge«, antwortete Bruce. »Gorson ist der Verräter und hat mich hereingelegt mit diesem Balto. Und dann ist da auf dem Jupiter im Roten Punkt eine geheime Marsfestung …«

Er erzählte die ganze Geschichte, obwohl den drei Offizieren vom Gesicht abzulesen war, wie wenig sie davon hielten. »Und was ist mit Dr. Kent, der in den Händen der Marsleute ist?« rief Bruce abschließend. »Sie versuchen ihm durch Folterung das Geheimnis der Leichtmetalllegierung zu entreißen …«

»Folterung?« Der Richter lachte breit. »Gorson sagt, Dr. Kent habe dem Mars freiwillig diese Legierung angeboten und werde dafür hoch geehrt und gehätschelt. Er hatte ja allen Grund, die Erde seiner Verurteilung wegen zu hassen. Und Sie haben seine Tochter den Marsleuten ausgeliefert, damit die beiden als Spione kopiert und von Ihnen nach New York eingeschleust werden konnten. Sie haben das mit voller Absicht getan.«

»Alles Lügen!« schrie Bruce. »Aber warten Sie! Wieso weiß Gordon jede kleinste Einzelheit dieses Komplotts? Wenn er rein zufällig auf der Erde darüber stolpert, kann er nicht von Anfang an alles wissen.«

»Aber er ist doch gar nicht darüber gestolpert«, erklärte der Richter. »Gorson erklärt, ein renegater Marsmann, der von Gorson eine große Belohnung dafür bekam, habe ihm vor seiner Flucht vom Mars die ganze Geschichte verraten.«

Jetzt brach Bruce seelisch zusammen. Gorson hatte doch an alles gedacht. Dieser elende Schuft! Wie sollte nun er gegen so teuflische Lügen aufkommen?

Bruce verzichtete unter diesen Umständen auf sein Schlusswort. Es nützte ja doch nichts. Dann drangen nur noch vage die Worte des Richters in sein Gehirn: »Hiermit erklären wir Jay Bruce zum gemeinen Verräter und verurteilen ihn zum Tod durch Erschießen bei Sonnenaufgang.«

Die vier Posten brachten ihn nicht in seine Zelle zurück, sondern zu einer Jetlimousine. Natürlich würde die Exekution im militärischen Hauptquartier von New York stattfinden.

Aber warum ließ er sich eigentlich wie ein Schaf zum Schlächter führen? Er war unschuldig, und es war sein gutes Recht, einen Fluchtversuch zu unternehmen. Misslang er, dann war der Tod schneller und barmherziger als das erschossen werden bei Sonnenaufgang.

Die Posten starrten zur Ionenkuppel hinauf, als fürchteten sie einen neuen Angriff. Zwei von ihnen setzten sich auf die Vordersitze, ein dritter Mann saß schon auf einem der Rücksitze. Der vierte stand vor dem Wägen und bedeutete Jay Bruce, einzusteigen. Bruce bückte sich, als wolle er dieser Aufforderung nachkommen, doch er wirbelte herum, schlug dem Mann die Tür ins Gesicht, sodass er taumelte, und verschwand mit ein paar langen Sprüngen in die Nacht.

Er hielt den Atem an. Die drei Posten kletterten aus dem Wagen und feuerten ein paar Schüsse ab. Protonenstrahlen zischten an Bruces Ohr vorbei …

Er erreichte ein Seitengässchen, rannte weiter und suchte verzweifelt nach einer Chance  und er fand sie. Es war ein Mann, der eben seinen Jetflitzer in die Garage bringen wollte.

»Entschuldigen Sie«, sagte Bruce und schlug ihn bewusstlos. Genauso machten es die Ginzies, wenn sie eine Scheußlichkeit begingen. Er sprang in den Flitzer hinein und schoss mit dröhnenden Jets in die Höhe. An der Ecke sah er die Posten stehen, die noch ein paar Schüsse abgaben. Aber er war schon außerhalb ihrer Reichweite.

Es dauerte allerdings nicht lange, da katapultierte sich eine Jetpatrouille in die Luft.

Doch Bruce vergrößerte durch geschicktes Manövrieren allmählich seinen Vorsprung. Mit ihren weitreichenden Protonenkanonen konnten die Verfolger nicht schießen, weil sie damit Stadtbewohner gefährdet hätten. Und außerdem war die schwere Maschine der Verfolger viel zu plump. Wenn Jay Bruce um eine Ecke flitzte, brauchten sie erst eine Weile, bis sie in seine Richtung eingeschwenkt waren, und dann war er schon längst um die nächste Ecke verschwunden. Und schließlich landete Bruce auf einem flachen Dach im Schatten eines riesigen Ventilatorschachts. Nun hatten sie ihn endgültig verloren, und sie gaben die Verfolgung auf.

Was jetzt? Bruce atmete tief durch und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Für ihn lag die Freiheit nur jenseits der Erde …

Er überlegte kurz und schoss dann mit seinem Flitzer zum Raumhafen. Sicher, man würde früher oder später vermuten, dass er sich zum Raumhafen durchschlagen würde und dort die Militärpolizei verständigen. Doch bis es soweit war … Er grinste, als ihm etwas einfiel. Poetische Justiz, sozusagen …

Als er den Raumhafen erreichte, suchte er eine Telefonkabine. Von hier aus rief er das Büro an, das um die Ecke lag. »Hier ist John Gorson«, schnappte er im Befehlston. »Sie haben mein Schiff in Ihrem Hangar. Bringen Sie es sofort flugbereit heraus.«

»Aber Mr. Gorson, Sie können jetzt die Stadt nicht verlassen«, protestierte der Beamte. »Die Ionenkuppel wird noch etliche Stunden …«

»Sie bringen mein Schiff heraus!« schrie Bruce. »Sie wissen, wer ich bin … und welchen Einfluss ich habe.«

Der Bluff wirkte. Er sah ein kleines, schlankes Schiffchen, das aus dem Hangar herausgerollt wurde. Er lief darauf zu, schob das Wartungspersonal zur Seite und sprang hinein. Im nächsten Moment war er schon in der Luft.

Durch die Kuppel konnte er nicht, doch er hatte einen anderen Plan. Er wusste von den großen unterirdischen Schiffspassagen des Militärs, durch die Kampfschiffe zu Anfang und Ende eines Kampfes unabhängig von der Ionenkuppel die Stadtgrenzen passieren konnten. Er stellte sich mit seinem Schiffchen am Tunneleingang auf, wo eben eine Gruppe Zerstörer durchgeschleust wurde.

Es war tollkühn, wie er heruntertauchte und zwischen zwei Zerstörern hineinschlüpfte, die breite Passage entlangraste und sich sozusagen am Schwanz des Kriegsschiffes festhielt. Ihm stockte selbst der Atem vor so viel Frechheit. Eine Minute später war er am anderen Tunnelende und außerhalb der Ionenkuppel. Die Kampfschiffe rasten dorthin, wo die Marsschiffe angriffen, und er stieg wie eine Lerche in die Höhe.

Bruce lachte laut, als er sich immer weiter von der Erde entfernte. Er hatte Gorsons eigenes Raumschiff zur Flucht vor einem Schicksal verwendet, das Gorson ihm zugedacht hatte. Ein feiner Witz auf Kosten des fetten Kerls.

Aber er wurde schnell wieder nüchtern, als ein leuchtender Fleck bald größer wurde. Raumpolizei. Das scharfnasige Schiff hielt genau auf ihn zu. Er musste wieder einmal seine ganze Pilotengeschicklichkeit aufbieten, um der Raumpatrouille zu entkommen.

Moment mal … Eine Meteorherde raste in Erdnähe dahin. Ah! Das war die Chance.

»Achtung, Achtung«, tönte es aus dem Radio. »Nicht beschleunigen! Identifizieren!«

Aber Bruce raste schon den glühenden Steinhaufen entgegen. Vorsichtig manövrierte er sein Schiff parallel zum Hauptstrom, der sich über etliche Dutzend Meilen erstreckte. Dann holte er tief Atem, quetschte sich zwischen zwei großen Brocken hindurch und befand sich schließlich im Zentrum der Herde.

Dann schaltete er für einen Moment seinen Suchscheinwerfer ein. Das sah dann so aus, als werde er von einem Meteor getroffen und explodierte lautlos im luftleeren Raum.

»Achtung, Achtung! Große grüne Monde!« hörte er die Radiostimme eine Warnung rufen. »Dieser Idiot fliegt doch glatt in einen Meteorschwarm hinein und wird natürlich getroffen. Der ist erledigt, egal wer er war.«

Als die Patrouille abgedreht hatte, schwindelte sich Bruce wieder aus dem Meteorhaufen heraus. »Vielen Dank«, rief er ihm noch zu, winkte der Horde nach und raste weiter.

Was nun? Auch der Raum war für einen Verräter und Renegaten nicht die Freiheit. Der Arm des Gesetzes und der Raumpolizei reichte weit, trotz des Krieges. Man kannte ihn, hatte seine Beschreibung und würde ihn jagen, wo immer man ihn anträfe.

Zum Jupiter konnte er nicht, weil das kleine Schiff nicht genug Treibstoffvorräte besaß.

Eine Möglichkeit gäbe es … Bruce schnippte mit den Fingern. Ja, so konnte es gehen. Er entkam der Justiz und brauchte kein Flüchtling mehr zu sein. Noch zögerte er ein wenig, doch dann drückte er entschlossen auf ein paar Computerknöpfe, um den Kurs zum Mond zu setzen.

Am Grund des Tycho-Kraters leuchtete schwach ein wegen des Krieges nur vom Erdlicht angestrahltes Zeichen: HAUPTQUARTIER DER RAUMFLOTTE AUSSENRAUM.
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»Identifizieren!« kam ein Radioruf bei ihm an, und Bruce wusste, dass gleichzeitig Protonenkanonen auf ihn gerichtet waren.

»Jay Bruce«, erklärte er, denn er wusste, dass ein militärischer Stützpunkt, der so weit von der Erde entfernt war, sich kaum um einen Erdenflüchtling scherte. Hier beschränkte man sich auf Militärisches, und ein Kriegsfall ließ kleine Schandtaten unwichtig erscheinen. Jeder dort unten konzentrierte sich nur auf den grimmigen Kampf zwischen zwei Weltengruppen.

»Ich komme von einem Ziviljob auf der Venus zurück, um zur Raumflotte der Außenplaneten zu stoßen, Sir«, antwortete er.

»Guter Mann!« Das war ein herzlicher Empfang. »Nehmen Sie Untergrundluftschleuse Tunnel 3 zur Kuppel. Melden Sie sich im Rekrutierungsbüro.«

Der Rest war Routine.

Auf der Erde wurde seine Akte aus den Unterlagen der Raumflotte Erde entfernt, da er als Verbrecher polizeilich gesucht wurde.

Er hatte allen Grund anzunehmen, dass die linke Kriegshand nicht wusste, was die rechte tat, und der letzte Ort, an dem man ihn, den Kriminellen der Erde, suchen würde, wäre die Raumflotte. Das wäre so paradox, dass nicht einmal die Militärpolizei auf eine derartige Idee käme.

Das Beste daran aber war, dass ihn die zu erwartenden Kämpfe über den Asteroidengürtel hinaus nach Ganymed und in Jupiternähe bringen würden. Und der Jupiter war letzten Endes sein Ziel.



*



Anfangs hatte er auch tatsächlich ungeheures Glück. Die Raumflotte Außenraum brauchte dringend Schiffe und Rekruten. Bruce hatte einen Trainingskurs von einer Woche zu absolvieren, der es in sich hatte. Alle Teilnehmer waren ausgewählte Spezialisten und Techniker, die man nur mit den Besonderheiten der großen Kriegsschiffe vertraut zu machen brauchte.

Als Raumpilot der Klasse A wurde Bruce als Leutnant klassifiziert, und nach Abschluss seines Trainings sollte er einen riesigen 5000-Jet-Kampfträger als Chefpilot fliegen.

Es war eine hektische Woche. Das Trainingsschiff Kennedy war mit 750 Rekruten bemannt, raste durch den Raum und machte g-Spurts und Dezelerationen, bis jeder am ganzen Körper zerschunden war. Dann kam die Zielpraxis. Einzelne Meteore malte man an wie Mars-Träger, und die beschoss man dann nach allen Regeln der Kunst, bis sie zu Sand zermahlen waren.

Am dritten Tag ließ man Bruce den Pilotenraum als Chefpilot übernehmen. Er hatte einige Hilfspiloten unter sich, und jeder von ihnen war auf ein ganz bestimmtes Flugmanöver spezialisiert.

Dann war ein Regiment Raummariner über einer trostlosen Öde der Nachtseite des Mondes abzusetzen. Die abgesetzte Truppe musste dann einen Blitzangriff simulieren und auf einer Bergspitze einen »Feindposten« erobern.

Die Kopernikus-Ära umging man vorsichtig, denn dort hatte der Mars einen Stützpunkt errichtet, von dem aus täglich gegen die Erde Angriffe geflogen wurden. Damit hatte sich die Raumflotte der Erde zu befassen, denn die Raumflotte Außenraum hatte nur Operationen auszuführen, die sich jenseits des Systems Erde-Mond abspielten.

Am Wochenende hatte sich Bruce als Spitzenpilot qualifiziert, den die Ausbildungsoffiziere offen bewunderten.

Dann kam erst noch der schwierigste Test. »Sie müssen Ihr Schiff aus einer Falle lenken«, sagte der Offizier.

»Drei unserer eigenen Schiffe stellen Feindschiffe dar und werden auf Sie schießen, wenn Sie der Falle zu entkommen versuchen. Selbstverständlich scharf«, fügte er in aller Ruhe hinzu.

Bruce grunzte nur. »Wollen Sie damit sagen, dass man versuchen wird, uns zu treffen?« fragte er.

»Natürlich. Genau wie im Kampf. Wir riskieren den Verlust eines wertvollen Schiffes und noch wertvollerer Menschen, aber wir können es uns nicht leisten, halbgebackene Rekruten gegen die Ginzies zu schicken. Es geht um eure eigene Haut, und deshalb müsst ihr eure Sache prima verstehen.«

Eine Million Meilen vom Mond entfernt fand dieses Manöver statt. Die drei »feindlichen« Schiffe wurden im Dreieck aufgestellt, und Bruce musste sein Schiff mittendurch steuern.

Bruces Nerven klirrten förmlich, als er seine Mannschaft musterte. Es waren lauter gute, verlässliche Leute. Jim Sanderson, der magere, lange Bursche, war ein Könner an den Zündknöpfen der Raketen und Ionenjets, und die Reihenfolge beherrschte er im Schlaf. Barney Bligh mit den scharfen schwarzen Adleraugen entging kein Pünktchen auf den Leitschirmen. Big Kirk Lawson war ein Meister des nuklearen Energiesystems.

Bruce setzte sich vor die Hauptkonsole, um das tausend Fuß lange Kriegsschiff zu einem Geschoß umzufunktionieren, das haargenau das tat, was zum Überleben nötig war. Er fuhr mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen, als der Countdown sich der Null näherte. Dann bellte er seine Befehle:

»Halbes g vorwärts!« Sandersons Finger flogen über die Knöpfe. »Zickzackkurs mit Zehngradkehren nach allen Seiten!« Bligh beschickte schon das Kommandoband, ehe das letzte Wort gesagt war. »Hauptmaschinen mit Maximalschub!« Lawson schwang seine Arme, legte blitzschnell Hebel um und brachte den Nukleargenerator unter seinen Füßen zu jenem tiefen Brummen, das eine Mega-PS-Leistung anzeigte.

Und dann raste die Kennedy wie ein riesiges, metallenes Windspiel dahin, schlug Haken und Kapriolen, stieg und tauchte, und das alles genau im Raum zwischen den drei Begrenzungsschiffen. Deren Protonenkanonen schickten ihre sengenden tödlichen Ladungen dem Zielschiff entgegen, doch kein Schuss traf. Nur ein paar Mal huschte blitzschnell ein Infrastrahl über den Rumpf.

Dann schaltete Bruce auf einen parabolisch-hyperpolischen Annäherungskurs; das war die schwierigste, aber auch die wirkungsvollste aller Möglichkeiten, die er sich zurechtgelegt hatte. Die Kanoniere der Begrenzungsschiffe müssten ausgefeilte Scharfschützen sein, wenn sie auch nur einen einzigen Schuss landen wollten.

Bruce hatte die Erfahrung gemacht, dass die modernen Schiffe, die in nichts mehr an die primitiven Raketen vom Beginn des Raumzeitalters erinnerten, mit ihren mächtigen nuklearen Ionenantrieben und dem Computerleitsystem so leicht lenkbar waren wie die winzigen Flitzer auf den Grund- und Luftstraßen der Erde, obwohl ihre Größe der eines Ozeandampfers in nichts nachstand.

Im Zentrum des riesigen Dreiecks, etwa in einer Entfernung von je hundert Meilen von den Begrenzungsschiffen, legte Bruce den Knebel der Allwellen-Störanlage herum, die nun in den irrsinnigsten Kombinationen und Winkeln sendete; alle Radar-, Infra- und Quantenskope, die Augen der Kanoniere der Begrenzungsschiffe, erhielten nun eine Unzahl falscher Ziele unter gleichzeitiger Verschleierung des richtigen Zieles.

Das »feindliche« Feuer wurde wirr. Doch das dauerte nur einen Moment an, bis der Computer die falschen Eindrücke aussortiert und das richtige Ziel wieder gefunden hatte. Dieser Moment genügte, wenn er genützt wurde. Das tat Bruce.

»Sanderson, Max-g-Beschleunigung …, Bligh, gerade voraus, Lawson, 1000 Megadynes/Sek beibehalten … LOS!«

Alle reagierten, ehe noch der Befehl ausgesprochen war, und die Kennedy wurde zu einem Geschoß, das mit unvorstellbarer Geschwindigkeit zwischen den drei Begrenzungsschiffen durchraste. Deren Antennen und Kanonen schwangen viel zu spät herum. Ein paar verspätete Protonenladungen verpufften weit hinter dem Heck der Kennedy, und dann wurde sie von der Nachtschwärze des Raumes verschluckt.

»Kraft reduzieren und zur Rückkehr vorbereiten«, sagte Bruce und grinste seine drei Männer breit an.

»Großartig, Captain Bruce«, empfing ihn der Kommandant und salutierte. »Es war fantastisch, und die Beförderung haben Sie sich verdient. Unsere Beobachter haben festgestellt, dass der naheste Schuss ein Dutzend Fuß an Ihrem Rumpf vorbeiging. Und die Kanoniere sind schon dabei, sich gegenseitig zu verprügeln, weil einer dem anderen die Schuld zuschiebt, dass keiner was getroffen hat.« Er grinste breit, doch dann wurde er schnell wieder nüchtern.

»Hundert weitere Schiffe müssen noch durch diesen Test. Ich hoffe, die bestehen ebenso gut wie Sie. Morgen werden Sie alle für die Kampffront eingeschifft, Sie verstärken die Asteroidenflotte der Erde, die gegen die Planetoidenflotte des Mars kämpft. Die Raumwege müssen offengehalten werden, damit die Erde den Jupiter erreichen kann.«

Jupiter … Wenn der geheime Marsstützpunkt auf dem Jupiter einen Schlag gegen die Koalition Erde-Venus plante … Dr. Kent und Dora im Roten Punkt … Der Weg zum Jupiter durfte nicht blockiert werden!



*



Die Vierte Außenraum-Flotte bestand aus hundert Schiffen und erreichte nach drei Tagen die Asteroiden. An Bord von Bruces Makroschiff, der Avenger, befand sich der Flottenchef, Kommandant Jason Baird, ein alter, raumerfahrener Krieger mit dünnen Lippen und immer etwas zusammengekniffenen Augen.

»Captain Bruce, Sie sind Zweiter Kommandant«, sagte er formell, als sie sich der Kampffront näherten. »Wenn ich ausfalle, machen Sie weiter.«

»Aye, Sir«, erwiderte Bruce.

»Ich sage das deshalb, weil die Mars-Merkur-Achse wesentlich besser für den Krieg gerüstet ist als die Koalition Erde-Venus. Die Ginzies übernahmen die Asteroiden-Republik, ohne einen Schuss abzufeuern und nahmen sofort die Blockade auf, die uns von Jupiter und Saturn abschneiden soll. Jupiter liegt immer und zu allen Zeiten von der Erde aus gesehen hinter den Asteroiden, und deshalb können wir niemals zu ihm gelangen, ohne auf starke feindliche Streitkräfte zu stoßen. Ist die Blockade vollständig, sind Ganymed, Io, Kallisto und Europa für uns als Stützpunkt verloren, ebenso alle Außenposten auf den Saturnmonden und darüber hinaus.«

Und damit wäre meine letzte Möglichkeit dahin, Dora und Dr. Kent vom Roten Punkt zu holen, überlegte Bruce.

»Ihre Aufgabe ist es also, die Blockade zu durchbrechen. Zu zerschmettern. Aufzusprengen. Wir haben insoweit Glück, als die Überlegenheit des Mars als militärische Kraft nicht drei, sondern nur zwei zu eins beträgt. Und mehr können wir von der Raumflotte kaum erwarten.«

Sein Ton war nicht so sicher wie seine Rede. Vor ihnen lag der Kreuzweg der Zukunft. Die eine Richtung führte zum Sieg, die andere zur Niederlage. Und eine Marsherrschaft im Sonnensystem mit einer aller Macht entkleideten Erde war undenkbar.
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Vorsichtig näherte sich die. Vierte Flotte den Asteroiden. Vor ihnen lag ein Teil der 50.000 Planetoiden, kleine und größere, schön verteilt auf einen gleichmäßigen Gürtel, der sich in etwa 275 Millionen Meilen Entfernung um die Sonne zieht.

Die frühere Asteroiden-Republik hatte nur die größeren Raumkörper besetzt, die einen Durchmesser von mehr als fünf Meilen besaßen. Auch das waren einige tausend Asteroiden, die bis zu einer halben Million Meilen voneinander entfernt waren.

Ceres, der größte der Asteroiden und 480 Meilen im Durchmesser, war die natürliche Metropole der Republik und Regierungssitz. Jetzt hatte Ceres eine Marionettenregierung und war in Marshand. Die früheren Regierungsmitglieder hatte man hingerichtet, eingekerkert oder ins Exil geschickt.

Mars übernahm auf hundert Asteroiden des Sonnengürtels jede Festung, jeden Stützpunkt. Von diesen Basen aus patrouillierte die Marsflotte die gesamte Asteroidenregion, um allmählich einen Blockadering zu ziehen, der die Außenplaneten vollkommen abriegelte, vor allem die Raumrouten zum Saturn, Uranus, Neptun und Pluto. Aufgabe der Vierten Flotte des Außenraumes war es nun, sich mit der Zweiten Flotte zu vereinen, die schon an Ort und Stelle war, um die Mars-Blockadeflotte, die sich auf Juno, einem der großen Asteroiden, befand, ständig zu beunruhigen.

Kommandant Baird nahm sofort bei Annäherung mit der Zweiten Flotte über Radio  selbstverständlich verwürfelt  Kontakt auf und unterrichtete auch Bruce über seine Pläne.

»Wir schlagen zu und verschwinden schnellstens wieder. Wir müssen versuchen, die Marsflotte so schwer wie möglich zu schädigen und im Blockadering ein Loch offen zu halten. Countdown für Aktion in einer Stunde beginnen. Die Flotte wird zu den auf Kodeband angegebenen Positionen geführt.«

Bruce führte mit seinem Flaggschiff die anderen hundert Schiffe an. Sie näherten sich nun den dicksten Asteroidenschwärmen doch eine Zusammenstoßgefahr gab es kaum, denn ein Ringumfang von eineinhalb Milliarden Meilen ließ für fünfzigtausend Himmelskörper genug Raum.

Vor Juno, ihrem Ziel, zeichnete sich ein kleinerer Raumkörper von etwa einer Meile Durchmesser ab. Plötzlich schoss dahinter ein kleines Raketenschiff mit einem Doppelmondemblem hervor. Bruce erkannte es sofort auf dem Schirm.

»Marspfadfinder voraus. Einzelgänger. Drehung fünf Grad und Protonenschuss.«

Im Moment ehe sich das kleine Schiff in einem Funkenregen auflöste, vernahmen sie noch dessen Radioruf: »Achtung! Mars-Blockadeflotte! Erdflotte nähert sich Juno …«

»Pech, so nahe vor dem Ziel gesichtet zu werden«, brummte Kommandant Baird. »Sie werden gleich hier sein. Aber wir kennen ja die Positionen der Marsflotte … Eine Stunde bleibt uns Zeit, den Stützpunkt auf Juno zu überfallen, aber dann müssen wir schleunigst auf die Countdown-Uhr. Juno-Angriff drei, zwei, eins  NULL!«

Die Avenger schoss voran, und ihr folgten hundert Raumadler. Bruce konnte genau die Kuppeln und pyramidenförmigen Festungen des Stützpunktes Juno erkennen, aber auch die trübroten Protonenstrahlen und das gesamte FLAK-Feuer, das jedoch recht wirr und ziemlich sporadisch aufblitzte, weil die Überraschung gelungen war.

Ein Schiff ging im Höllenfeuer sofort verloren. Es brach in der Mitte ein, explodierte und schleuderte einen Trümmerregen in den Raum.

Bruce musste heftig schlucken, denn dies war sein erstes derartiges Erlebnis. Dann versetzte er sich selbst eine geistige Ohrfeige und wandte sich wieder seiner Aufgabe zu. Er musste die Kampfbefehle des Kommandanten in Flugdaten übertragen, und die schickte er in ununterbrochener Folge an seine Schiffe, die in Zehnergruppen die Festungen zu zerstören hatten.

Eine Radiomitteilung kam herein, dass die Zweite Flotte die andere Seite von Juno ebenso angegriffen und die von den Marsleuten gestohlenen Befestigungsanlagen der früheren Asteroiden-Republik zerstört hatten.

Dann hatten die Zweite und Vierte Flotte in einer Umlaufbahn um den Planetoiden Rendezvous. Sie hatten die Befestigungen zerschlagen, nur rauchende Trümmer hinterlassen und selbst neun Schiffe verloren; der Verlust war im Vergleich zum erzielten Ergebnis nicht übermäßig hoch.

Der Kommandant der Zweiten Flotte wollte gerne noch ein wenig nacharbeiten, aber da kam die Meldung herein, dass sich sehr rasch eine Marsflotte näherte und die voraussichtliche Kontaktzeit nur fünf Minuten betrug.

»Wir kämpfen«, befahl Kommandant Baird, und Quincy von der Zweiten Flotte bestätigte.

Die beiden Flotten vereinigten sich und hielten direkt auf die Marsflotte zu.

Es waren fünfhundert Schiffe, die heranrasten, und unter ihnen waren zahlreiche Makroschiffe.

Diese Makroschiffe hatten ungefähr die Bedeutung der größten Schlachtschiffe oder der Flugzeugträger des Zwanzigsten Jahrhunderts; dann folgten die Kreuzer und die kleinen, blitzschnellen, wendigen Zerstörer. Das Flaggschiff war natürlich immer ein Makroschiff und ausgezeichnet bewaffnet, vor allem mit Strahlenkanonen. An ihnen konnten auch die kleineren Schiffe, vorwiegend die Zerstörer, anlegen. Jedes Makroschiff war von einer Meute Kreuzer und Zerstörer umgeben.

Die feindliche Flotte war mit ihren etwa hundert Makroschiffen natürlich weit überlegen, und Kommandant Bairds Miene war denn auch ziemlich besorgt. Selbst wenn man den Kampfgeist der Erdenflotte gebührend in Rechnung stellte, waren die Aussichten, der Vernichtung zu entgehen, recht gering.

Die ersten abgeschossenen Schiffe auf beiden Seiten waren die kleinen Zerstörer, und für Bruce war es ein erschütterndes Erlebnis, die flinken Schiffchen aufglühen und dann geräuschlos zerplatzen zu sehen. Doch Gefühle kann man sich in einem so gigantischen Kampf nicht leisten.

Baird gab einen Befehl heraus: »Speerspitze bilden hinter Makroschiffen acht, neun und zehn. Zentrum der Marsformation anpeilen. Alle Rohre schießen auf Signal.«

Im nächsten Moment bohrte sich die Speerspitze in die Mitte der Marsflotte, wo das Flaggschiff majestätisch dahinsegelte. Könnte dieses Schiff zerstört werden, wäre das ein Schlag, von dem sich die gegnerische Flotte nicht so schnell mehr erholte.

Dann kam der Befehl »Feuer!«

Es war ein Höllengewitter, und die Speerspitze raste weiter, bis das Flaggschiff fast in Reichweite war. Aber Bruce sah entsetzt, dass sich fünf Makroschiffe von den Flanken her an das Flaggschiff heranmanövrierten, und dann war auch schon die Speerspitze in eine tödliche Zange genommen.

Verzweifelt befahl Baird ein gewagtes Ausweichmanöver, als die sechs Makroschiffe aus allen Rohren feuernd heranrasten. Bruce riss es fast aus seinem g-Harnisch, als er das Schiff in eine parabolische Drehung warf. Gehorsam tat das schwere Schiff mit und bog kurz vor den feindlichen Riesen in einem scharfen Winkel ab. Baird ließ den Sichtschirm nicht aus den Augen und wartete mit dem Feuerbefehl den allerletzten Moment ab. Ein Mars-Makroschiff schien erst wie Papier zu zerknittern und explodierte dann mit einem Funkenregen.

Ein zweites Schiff wurde wenig später zu glühendem Staub, aber noch waren vier dieser Riesen übrig. Drei Erdenschiffe nahmen sich zwei Marsschiffe aufs Korn, das fünfte Schiff nahm sich Bruce vor, aber für das sechste war kein Aufpasser mehr frei. Und das schwang sich herum, nahm die Avenger von rückwärts ins Feuer und Wummmmm!

Es war kein tödlicher Schuss; automatische Schotte schlossen sich und riegelten den beschädigten Schiffsraum ab. Aber es musste auch ein Teil der elektrischen Anlage getroffen worden sein, denn plötzlich sprühte die Sprechanlage einen Funkenregen in das Gesicht des Kommandanten. Seine Haut wurde schwarz, und dann sank er tot in sich zusammen.

Vor namenloser Angst verstört, sah Bruce einen Moment lang den toten Kommandanten an. Das Schiff hatte seinen Skipper verloren …

»Captain Bruce, Sie sind jetzt Kommandant!« kam Sandersons scharfer Ruf. »Und dieses Marsmonstrum setzt zum Todesschuss an …«

Aber schon drückte Bruce in größter Eile Knöpfe, die Avenger machte eine Kehrtwendung, und dort, wo sie vor einem Sekundenbruchteil noch gewesen war, drosch eine ganze Breitseite von Protonenstrahlen in den leeren Raum.

Helle Wut packte Bruce, denn ihm schien es für einen so aufrechten, unerschütterlichen Offizier, wie Baird einer war, kein angemessener Tod zu sein. Und solche Männer wie er dürften überhaupt nicht sterben.

Jetzt wurde Bruce zum menschlichen Roboter. Seine Überlegungen und Handlungen folgten mit der Schnelligkeit eines Computers, und in einem sagenhaften Tempo hatte er sein Schiff feuerbereit, während sich das marsianische Flaggschiff langsam herumschwang.

Dann bellte Bruce seinen ersten Schlachtbefehl; das Marsschiff schoss aus sämtlichen Laser- und Protonengeschützen, sodass beim ersten Treffer mit einem Schlag bei ihm alle Nukleargeneratoren explodierten. Es war ein schauerlich-schöner Anblick.

Dann meldete sich Bruce beim Kommandanten der Zweiten Flotte. »Kommandant Baird ist tot, Sir. Hier spricht Captain Jay Bruce, jetzt kommandierender Offizier der Vierten Flotte.«

Einen Moment herrschte erschütterndes Schweigen. »Ein Salut für Baird von mir«, kam die Antwort. »Weitermachen, Captain Bruce. Wir erledigen die Ginzies.«

Aber das war eine tapfere Lüge.
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Etwas hatte Bruce gesehen, nur vage und aus dem Augenwinkel heraus. Und da war es auch schon wieder  ein winziger Asteroid trieb heran, ein zerklüfteter Felsbrocken, der sich irgendwann einmal von einem Planeten losgerissen hatte. Aber er bildete die Flanke der beiden feindlichen Flotten.

Fast flüsternd sprach Bruce in das Mikrofon: »Hört, Vierte Flotte. Die zehn der Avenger nächsten Zerstörer schlüpfen langsam und heimlich davon. Dann folgt ihr uns um diesen Asteroiden herum. Los!«

Dem Feind fiel im Durcheinander des Kampfgetümmels die kleine Gruppe von zehn Zerstörern nicht auf, die sich hinter den Asteroiden zurückzog. Dann gab Bruce einen neuen Befehl: »Flügelformation mit meinem Flaggschiff an die Spitze bilden. Folgt Koordinaten 16-Y-22 mit 22 Grad, wenn wir um den Asteroiden biegen. Dann kommen wir im Rücken des Feindes heraus.«

»Aye, Sir«, kamen die Antworten herein, und einer sagte: »Junge, Junge!«

Es war ein Überraschungserfolg. »Voll-g-Angriff!« schrie Bruce, und dann tat die ganze Formation einen kühnen Satz auf die Marsflotte zu. Ehe noch einer der Radarmänner Alarm schlagen konnte, spien sämtliche Kanonen der Erdenschiffe Tod und Verderben. Hilflos taumelten die bestürzten Feindschiffe herum und wurden eine leichte Beute der Vierten Flotte. Bei diesem Manöver ging nicht ein Schiff der Erde verloren.

Bruce nahm sich nun das marsianische Flaggschiff zum Ziel, doch jetzt schoss der Feind allmählich zurück. Bruce verlor einige kleine Schiffe, und jedes Mal zuckte er schmerzlich zusammen. Die Geleitschiffe der Avenger waren schließlich alle abgeschossen, und nun blieb Bruce nur noch die Hoffnung, mit seinem Makroschiff das feindliche Flaggschiff vernichten zu können.

Es war ein unglaubliches Herumkurven, und das feindliche Flaggschiff schoss aus allen Rohren und schickte sogar einige Schiffe damit ins Verderben.

Dann traf die Avenger das Marsschiff; der Volltreffer schlug mittschiffs ein.

»Ginzie-Flaggschiff getroffen!« jubelte Bruce. »Kommandant Quincy, bitte Angriff mit voller Kraft, solange Marsflotte noch wegen Flaggschiffverlusts demoralisiert!« rief er der Zweiten Flotte zu.

Es war unglaublich, und die vorher verbissene Stimmung wurde erneut zu flammendem Kampfgeist angefacht. Unbarmherzig wurde die Marsflotte zermahlen. Einige der Erdenschiffe konnten zehn und mehr Abschüsse melden, und das gab Medaillen.

Etwa ein Dutzend Marskreuzer und ein Zerstörer entkamen, aber die waren für eine Verfolgung nicht wichtig genug. Mit hundert vernichteten Makroschiffen hatte die Marsflotte einen Verlust erlitten, der sich so schnell nicht ausgleichen ließ.

Kommandant Quincy war hellauf begeistert, als er die Einzelheiten der Asteroiden-Finte hörte, aber Bruce wehrte das Lob bescheiden ab. »Vielen Dank, Sir, aber kriegsentscheidend ist das leider nicht. Wir müssen zu unserem Stützpunkt zurück und weiterkämpfen.«

»Richtig, Captain Bruce, denn die großen Schlachten liegen noch vor uns. Die Marsblockade darf einfach nicht funktionieren.«

Ja, denn sonst könnte man nie den Jupiter erreichen  und Dora und Dr. Kent befreien , um das ominöse Geheimnis des Roten Punktes zu entschleiern. Es war hoffnungslos, mit Kommandant Quincy darüber zu sprechen, denn er hätte es einfach nicht geglaubt, dass auf dem Jupiter ein geheimer Marsstützpunkt sein könnte! Nur wenn er ihn mit eigenen Augen sähe, ließe er sich überzeugen.

Wie lange konnte Dr. Kent noch standhalten und seine Formeln für die neue Legierung für sich behalten? Und wie mochte es Dora in den Händen der kaltherzigen Marsleute gehen? Er, Bruce, musste irgendein Wunder wirken, um diese beiden Menschen zu befreien.

Endlich kam auch von der Erde eine gute Nachricht. Die Marsschiffe, die in zahlreichen Angriffen New York zu zerstören versucht hatten, waren unter riesigen Verlusten zurückgeschlagen worden.

Darüber war Bruce unendlich froh, denn ein gewisses Schuldgefühl darüber, dass er, wenn auch unwissentlich, die beiden Spione in die Stadt geschleust und beim Bau des Apparates zur Durchlöcherung der Ionenkuppel mitgeholfen hatte, machte ihm noch immer zu schaffen.

Die Merkurianer nützten die Zeit mit Überfällen auf den Sonnenrouten; falls es ihnen gelingen sollte, die ständige Verbindung zwischen Erde und Venus entscheidend zu stören oder ganz zu unterbrechen, dann war dies das Ende der Koalition und zugleich des  für die Erde verlorenen  Krieges. Aber die Raumlegion der Venus schlug sich recht wacker.

Die wichtigste Kampffront war im Moment jedoch der Asteroidengürtel. Man musste unter allen Umständen den Weg zu den Außenplaneten offenhalten, da sonst Jupiter auf die Idee kommen könnte, die bisherige Neutralität aufzugeben. Das hätte verheerende Folgen, weil dann die noch von der Erde gehaltenen vier Jupitermonde zu Ausgangspunkten für kriegsentscheidende Angriffe werden konnten.

Bruce seufzte und wartete auf den nächsten Einsatzbefehl.
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Drei Tage später führte Bruce die Vierte Flotte auf geheimen Befehl weg vom Stützpunkt Tycho-Krater. Die Schäden an seinem Schiff waren repariert, und es war wieder voll einsatzbereit. Sammelplatz war ein anderer Asteroidenabschnitt als das letzte Mal, und als sie über einem kleinen, völlig wertlosen Klumpen hingen, kam eine Meldung nach der anderen von ankommenden Schiffen herein. Es waren Tausende, unter denen sich sogar beträchtliche Gruppen der Venus-Legion befanden. Eine riesige Schlacht schien also bevorzustehen.

»Alle herhören!« meldete sich Admiral Theodore Jordan, der den gesamten Flottenverband befehligte. »Die Flotte des Außenraums hat sich hier versammelt, um die Asteroiden-Flotte des Mars, der unsere Hauptroute zum Jupiter zu blockieren versucht, anzugreifen. Wir müssen den Blockadering aufbrechen und zerschlagen.«

Der Sprecher holte tief Atem. »Gelingt unser Plan nicht, könnte der Mars von einer außerordentlich günstigen Position aus den Krieg gewinnen. Mehr kann ich nicht sagen als das: Gebt euer Bestes!«

Eine anfeuernde Rede war das nicht, aber sie tat ihre Wirkung. Kampf und Sieg  oder die Erde musste untergehen.

Dann wurde jeder Gruppe und jeder Flotte ihre Aufgabe zugewiesen. Die zahllosen Einheiten einer riesigen Armada wurden zu einem stabilen Netz verbunden.

»Es gehen Gerüchte um«, sagte Jim Sanderson zu Bruce, »dass eine Million Kampfschiffe plus eine Viertelmillion an Venusschiffen aufgeboten sind.«

»Und ich habe gehört«, warf Barney Blight ein, »dass die Ginzies drei Millionen Schiffe gegen uns werfen.«

»Nettes Verhältnis«, meinte Kirk Lawson dazu. »Sorgen würde ich mir erst dann machen, wenn es fünf zu eins gegen uns stünde.«

Bruce und seine drei Kopiloten waren in grimmiger Stimmung, als sie so im riesigen Flottenverband dahinrasten. Die historischen Kriege der Erde schrumpften angesichts dieses Aufgebots zur Bedeutungslosigkeit zusammen, denn niemals hatte die ganze Erde jemals so viele Kampfflugzeuge besessen, wie nun riesige Raumschiffe gegen den Feind flogen. Die Industriekomplexe von vier Welten hatten so ungeheure Mengen an Kriegsmaterial ausgespuckt, dass man nur noch fassungslos staunen konnte. Und jetzt waren zwei Armaden dabei, aufeinanderzuprallen.
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Die erste Welle der Erdenschiffe führte einen wirksamen Schlag gegen die sonnenseitige Flanke der Marsflotten. Als hier Verstärkungen eintrafen, holte die Erde zu einem Schlag an einer anderen geschwächten Stelle aus. Immer wieder wurde eine riesige Frontlinie da und dort angegriffen, um sie auf eine Durchbruchsmöglichkeit hin abzutasten.

Bruce kannte natürlich nur seinen Sektor und hatte keinen allgemeinen Überblick, aber wieder erlebte er, wie Schiffe lautlos zerplatzten, wie Körper in den Raum geschleudert wurden, wie Makroschiffe in einem Funkenregen verglühten.

Dann kamen Befehle zum Rückmarsch, um die Gruppen anders zu formieren und sie erneut in den Kampf zu werfen. So wurde eine Übermüdung nach Möglichkeit ausgeschlossen, und die unzähligen blitzschnellen Angriffe da und dort und an vielen Stellen gleichzeitig rissen beträchtliche Fetzen aus dem prächtigen Fell des marsianischen Bären.
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Manchmal sah Bruce auf seinem Bildschirm den Jupiter als hellen, schimmernden Stern, der nur 300 Millionen Meilen entfernt war. Sogar die vier großen Monde waren leicht mit bloßem Auge zu erkennen. Bruce sehnte sich, dorthin gehen zu können, denn dort waren Dora und Dr. Kent, um deren Schicksal er sich sorgte, und dort lag die marsiansiche Spinne in ihrem Netz und wartete auf die fette Beute.

Bruce schüttelte den Kopf. Zwischen ihm und diesem Stern lag das Bollwerk der Marsflotten, und solange dieses nicht aufgebrochen war, blieb Jupiter ein Traum.

Drei Makroschiffe hatte Bruce schon in diesem Kampf erledigt, von den unzähligen Kreuzern und Zerstörern gar nicht zu reden. Trotzdem schien die Zahl der Marsschiffe nicht abzunehmen.

Plötzlich kam die Stimme von Admiral Jordan über die Sprechanlage: »Alle herhören! Es ist uns gelungen, die Marsflotte aufzuspalten. Wir können jetzt den einen Teil zurückhalten und den anderen angreifen und zerschlagen. Auf in den Sieg, Männer!«

Bruce lächelte und schaute durch das Panoramafenster hinaus.

»Marskreuzer in direktem Angriff auf uns, versucht uns zu rammen!« schrie er und schwang gleichzeitig das Heck herum, und der Kreuzer raste um Haaresbreite daran vorbei. Einen Sekundenbruchteil später war er von einer Protonenkanone in kosmischen Staub zerblasen.

Es schien, als habe die gesamte Marsflotte einen entsprechenden Befehl erhalten, denn soweit Bruce sehen konnte, flammten die Makroschiffe der Erdenflotte auf, sobald ein Marskreuzer oder Zerstörer dagegenraste.

Die Erde wurde in die Verteidigung gedrängt.

Es kam der Befehl durch, alle Schiffe sollten sich zurückziehen. Das war die einzige Möglichkeit, aus dieser Schlacht eine noch kampffähige Flotte zu retten, solange noch ein geordneter Rückzug möglich war.

Bruce schrie vor Enttäuschung, als er diesen Befehl erhielt, denn das hieß, dass die Blockade nicht durchbrochen werden konnte.

Die Avenger war eines der letzten Schiffe. Bruce schüttelte auf dem Rückzug noch zwei Makroschiffe ab, wurde aber von dreien verfolgt. Zwei davon blies er in den Raum, doch das dritte kam langsam näher. Dann fühlte Bruce plötzlich, wie eine Erschütterung durch das ganze Schiff lief.

»Hauptionenmaschine ausgefallen«, schrie Sanderson und deutete auf die Flackerlichter an seiner Instrumentenkonsole. »Wir haben keinen Antrieb mehr. Jetzt können sie uns zermahlen …«

Gleich darauf kam eine zweite Erschütterung. Bruce schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären. In das Sprechgerät schrie er einen Satz, der seit Jahrtausenden fast wörtlich gleich geblieben war: »Schiff verlassen! Alle Mann in die Rettungsboote!«

Nur ein kleiner Teil der Tausendmannbesatzung schaffte es. Zwei Männer schoben Bruce in eine Rettungsrakete und sprangen selbst in die nächsten. Kaum hatten sie die Klappe geschlossen, als eine Explosion sie in den Raum hinausschleuderte.

Viele der Raketen wurden abgeschossen. Ihm selbst nützte seine Geschicklichkeit als Pilot, und als er weit weg von der Kampffront freien Raum erreichte, war Bruce allein.
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Er schaltete seine Jets ab und orientierte sich. Seine Lage war nicht besonders rosig. Das kleine Radio war vermutlich zu schwach, denn sein SOS blieb unbeantwortet.

Ehe sein Treibstoff zu Ende war, landete er auf einem unbewohnten kleinen Asteroiden. Für drei Tage hatte er Sauerstoff, für etwas länger Wasser und Lebensmittel. Hungern konnte man zur Not, aber atmen musste man.

Nun konnte ihn wirklich nur noch ein Wunder retten. Es geschah.

Ein paar Schiffe landeten. Alle hatten als Emblem einen Totenkopf mit gekreuzten Knochen. Ein uraltes Piratenemblem.

Im Führungsschiff öffnete sich die Luke, und ein großer, hagerer Mann in einem Raumanzug stieg aus. Es war der Pirat Black Ace.

Black Ace war ebenso verblüfft wie Bruce. »Ach, wie interessant«, spottete er. »Der Mann, der mich zweimal übertölpelt hat!«

Bruce fühlte die Hasswelle, die ihm von diesem Mann entgegenschlug. Er wusste, dieser Hass galt nicht ihm persönlich, sondern der Firma, für die er gearbeitet hatte, der Interplanetary Routes, Inc. und die hatte vor zehn Jahren dem Piraten die Existenz vernichtet.

»Bei allen großen grünen Monden«, röhrte der Pirat, der breitbeinig vor Bruce stand, »als ich dein SOS auffing, hätte ich nie geglaubt, dass ausgerechnet du mir in die Finger gerätst. Willkommen, Jay Bruce! Willkommen im Dienst von Black Ace!«

»Dienst? Soll das heißen, dass du mich zwingen willst, in deinen Dienst zu treten?«

»Das nicht gerade, mein Freund. Du trittst nicht in meinen Dienst, sondern du dienst mir  als Sklave. Du bezahlst für das, was deine Firma mir angetan hat. Und du bezahlst auf Heller und Pfennig, darauf kannst du dich verlassen …«
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Wohin springt man, wenn man von der Pfanne ins Feuer gehüpft ist?

Bruce wusste es nicht, doch jetzt erlebte er es.

Kaum hatte er nämlich seinen Raumanzug ausgezogen, als ihn der Pirat ins Gesicht schlug; ein paar Männer hielten ihn fest, damit er sich nicht wehren konnte. Dann begann seine Ausbildung zum Sklaven, wie Black Ace es nannte. Die wurde damit gekrönt, dass ihm mit einem dicken Farbstift in Großbuchstaben SKLAVE quer über die Jackenbrust geschmiert wurde.

Bruce nahm alles mit steinernem Gesicht hin. Es wäre Wahnsinn gewesen, sich zu wehren; man musste die Kräfte für bessere Gelegenheiten aufsparen, und eines Tages konnte man vielleicht alles mit Zins und Zinseszins zurückzahlen …

Im Lauf der folgenden Tage erfuhr Bruce, dass die Ginzies ein paar Piratenschiffe mit reicher Beute abgeschossen hatten, worauf Black Ace mit seinen restlichen Schiffen die Asteroidenlager der Marsregierung überfallen und sie geplündert hatte. Die reiche Beute an Edelsteinen und seltenen Metallen wurde auf einem anderen Asteroiden versteckt, wo die Piraten sie nach Kriegsende abholen wollten.

Bruce musste auf dem Schiff die niedrigsten Arbeiten tun, den Leibdiener des Piraten spielen und dafür noch Schläge einstecken. Wenigstens wurde er nach den Schlägen jeweils verarztet. Ein menschlicher Zug … Oder Black Ace vermied es nur deshalb ängstlich, seinem Opfer bleibende Narben zuzufügen, weil er vielleicht der Zukunft doch nicht ganz traute …
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Mit einer Ladung erstklassiger Juwelen raste die Piratenmeute weg von einem Ginzie-Asteroiden, als Bruce auf den Sichtschirm deutete und ein Kanonenboot des Mars meldete. Die Piratenschiffe schlugen blitzschnell Haken, doch das Kanonenboot brachte mit einem Protonenstoß das Schiff von Black Ace zum Taumeln. Dann kam ein zweites Patrouillenboot heran, und nun saßen sie in der Falle. Black Ace schwitzte an der Instrumentenkonsole.

»Lass mich hin«, sagte Bruce und schob den Piraten weg. »Wir sitzen noch lange nicht in der Falle.«

»Weg!« schrie der Pirat. »Was glaubst du denn, wer du bist?«

»Der Pilot, der dir zweimal entwischt ist«, antwortete Bruce. »Und ich hatte ein kleineres und langsameres Schiff als du.«

Black Ace wurde erst wütend, überlegte dann aber und überließ Bruce schließlich die Instrumente. »Wenn du aus den zwei Ginzies Affen machen kannst, dann entlasse ich dich aus der Sklaverei«, versprach er ihm.

Bruce hatte sofort überschlagsweise Berechnungen angestellt und murmelte die Koordinaten vor sich hin, als seine Hände über die Instrumentenköpfe huschten. »Hyperparabolische Kurve … zwei Grad, dann mit halbem g nach Sicht, bei Zehn mit voll-g Ziel anpeilen.«

Die beiden Marsschiffe waren recht erstaunt, als ihnen die leichte Beute so aalglatt entschlüpfte; doch dann schoss die ganze Meute von zehn Schiffen von schräg vorne auf Kollisionskurs heran, tauchte unter den Kanonenbooten durch, wetzte in geschlossener Formation durch eine imaginäre Raumkurve und zog parallel zu den Marsbooten an ihnen vorbei. Dann waren die beiden Kanonenboote aber nur noch Raumschutt.

»Und jetzt normale Fluchtgeschwindigkeit«, befahl Bruce, und der Piratenchef schüttelte verwundert und fast verehrungsvoll den Kopf über so viel Kaltblütigkeit.

»Du scheinst ja mit einem Schiff geboren zu sein«, bemerkte er. »Zwei Marsboote mit einem Anflug in den Raum geblasen … Großartig. Du hast uns gerettet.«

»Sehr stolz bin ich darauf nicht«, erklärte Bruce bitter. »Mir würde es nämlich absolut nichts ausmachen, wenn ein solcher Abschaum wie du in der Hölle landen würdest.«

Black Ace zuckte zusammen, doch er schlug nicht zu, wie es sonst seine Gewohnheit war. »Ich habe dir versprochen, dass du kein Sklave mehr bist«, sagte er statt dessen. »Du hast das Recht, deine Meinung zu sagen, weil du uns jetzt gleichgestellt bist. Ich ernenne dich hiermit sogar zum Chefpiloten.«

»Nein, vielen Dank«, lehnte Bruce ab. »Das wäre zu viel der Ehre.«

»Du kannst doch mein Angebot nicht ablehnen«, meinte Black Ace vorwurfsvoll. »Du bekommst deinen rechtmäßigen Beuteanteil; nein, sogar zwei Anteile, denn du bist der Chefpilot.« Bruce schüttelte den Kopf. »Aber wenn du nicht willst, dann setzen wir dich mit einer Tagesration auf dem Asteroiden aus, auf dem wir dich gefunden haben.«

Das war ganz gewiss nicht nach Bruces Geschmack; was blieb ihm anderes übrig, als entweder selbst zum Piraten zu werden oder elend zugrunde zu gehen?

Bruce hasste es ganz gewiss, andere Leute auszuplündern, wer immer es auch sein mochte. Im Grund war es jedoch egal, ob man ihm neben Spionage und Verrat auch noch andere Verbrechen zur Last legte oder nicht.

Black Ace beobachtete interessiert den Widerstreit von Gefühlen, der sich in Bruces Miene abzeichnete. »Hör mal, ich hab da eine ganz nette Liste von neuen Gelegenheiten … Du kannst dir raussuchen, was du willst. Vielleicht ist das eine oder andere für dich gar nicht so schlimm …«

Der Pirat reichte ihm eine Liste, die Bruce automatisch überflog. ÜBERFALL AUF SAMMELZENTRUM FÜR RADIOAKTIVE MINERALIEN AUF DEN GINZIE-ASTEROIDEN, DIE SICH IM BESITZ VON JOHN GORSON BEFINDEN. Dazu waren einige Details angegeben und die Aussicht vermerkt, dass kaum Ginzie-Patrouillen in diesem Abschnitt zu befürchten seien.

John Gorson. Diese Ratte, die ihm die ganze Suppe eingebrockt hatte … Ihn auszuplündern war gewiss kein Verbrechen, denn seine riesigen Reichtümer hatte er auch nur als Ausbeuter zusammengescharrt. Ein Schlag gegen ihn, den er spürte … Das wäre wenigstens eine kleine Rache an diesem verhassten Fettwanst.

»Ich bin dabei«, antwortete Bruce schließlich, »aber nur unter der Voraussetzung, dass wir Gorsons Sammelzentrum ausplündern.«

»Ein zäher Brocken«, meinte Black Ace. »Aber das geht in Ordnung. Du bist Chefpilot.«
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Das einzige Piratenschiff schoss durch den Raum. Bruce konzentrierte sich auf seine Instrumente.

MINENGESELLSCHAFT JOHN GORSON las er schließlich, als er eine Runde über einer Ansammlung von Kuppeln und langen Hallen flog. Sofort begannen Kanonen zu schießen, und Protonenladungen zischten an ihnen vorbei. Black Ace wurde sichtlich nervös, doch Bruce blieb ruhig. Mit fast spielerischer Leichtigkeit wich er dem Beschuss aus.

Er lächelte befriedigt. »Jetzt haben sie sich auf uns eingeschossen und passen nicht mehr auf das auf, was noch passiert. Wir waren ja nur ein Lockvogel … LOS!« rief er in das Mikrofon.

Neun andere Piratenschiffe rasten von allen Seiten heran, und sie feuerten aus allen Rohren. Im Nu waren die Stellungen unten zum Schweigen gebracht.

Dann landeten die Piratenschiffe, und in Raumanzügen überfielen die Männer die Station. Hier arbeiteten unter Marstechnikern internierte Erdenleute, die natürlich keinen Widerstand leisteten. Bald schleppten die Männer kleine Bleibehälter mit den hoch radioaktiven Mineralien heraus. Nach dem Krieg konnten die Piraten dafür ein riesiges Vermögen erzielen.

Und für Gorson war das eine recht nette Einbuße, die ihm Bruce von Herzen vergönnte.

Wo er jetzt nur stecken mochte? Bruce hätte es gar zu gerne gewusst. Aber es gab noch eine Menge anderer Probleme zu lösen: Erst musste er einmal den Piraten entkommen. Leider passte Black Ace zu sehr auf …

Dann stolperte einer der Piraten und ließ seinen Bleibehälter fallen, den er zum Schiff schleppte. Er brach auf, und der Unglückliche starb innerhalb einer Stunde an der ungeheuren Strahlendosis. Ein paar der Männer versuchten ihrem Kameraden zu helfen, doch Black Ace prügelte sie wütend aus der Gefahrenzone.

Dann war Bruce für einen Moment allein. Er könnte nicht an sein Glück glauben, aber dann zündete er seine Startraketen und war im nächsten Moment schon hoch über dem Asteroiden. Als er zurückschaute, sah er den Piratenchef unten stehen und ihm nachsehen, »Leb wohl, du Bandit«, murmelte Bruce grinsend. »Jetzt habe ich dir deinen Trumpf verpatzt …«

Die Freiheit war so plötzlich gekommen, dass Bruce keine unmittelbaren Pläne hatte. Er wusste nur, dass er ein Piratenschiff flog, auf das jeder sofort schießen würde, egal ob Freund oder Feind.

Zum Jupiter käme er mit diesem Schiffchen nicht, denn dazu müsste er erst die Außenraumtanks mit Treibstoff füllen.

So ließ er sich ziellos dahintreiben. Landete er auf einem von der Erde gehaltenen Mond oder Asteroiden, wurde er als Verräter eingesperrt und erschossen. Auf dem Territorium der Ginzies wurde er bestenfalls als Kriegsgefangener interniert  oder als Spion erschossen. Wie sollte er aus dieser Falle herausfinden?

Mehr oder weniger deshalb, weil er die Zeit totschlagen musste, bis ihm etwas einfiel, legte er sich hinter einem Asteroiden auf die Lauer, um vielleicht ein Marspatrouillenschiff mit einem Überraschungsangriff ins Jenseits schicken zu können. Dazu hatte er bald Gelegenheit, denn der kleine Zerstörer, der heranfegte, war nicht auf einen Angriff vorbereitet und reagierte zu spät und viel zu langsam. Wie eine Hornisse surrte Bruce heran, stach zu, raste davon, kehrte zurück und stach erneut zu, bis er das gesamte elektrische Versorgungssystem und die Radarantenne zerschossen hatte.

Kriegsentscheidend waren solche Kleinsiege nicht, das wusste Bruce, doch jeder ähnliche Abschuss war für ihn ein Sieg in seinem Privatkrieg gegen brutale Aggressoren und gemeine Verräter, denen es Wasser auf ihre eigenen Mühlen war, wenn sie das ganze Sonnensystem in Brand setzten.

Ein paar Stunden später erspähte er wieder ein einzelnes Schiff, das eben den kleinen Asteroiden umrundete, hinter dem er lauerte. Blitzschnell zündete er die Retroraketen, um sich zurückzuziehen, denn dieses Schiff trug die Embleme der Erd-Raumflotte. Das musste einer jener Späher sein, die die Blockadelinie der Ginzies immer wieder nach schwachen Stellen abklopften.

Aber der Kommandant hatte ihn schon bemerkt und feuerte aus allen Rohren.

Bruce suchte sein Heil in der Flucht und atmete erleichtert auf, als das Erdenschiff nur noch ein ferner Punkt war.
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Bruce beschloss eine Rastpause einzulegen, ordentlich zu essen und gründlich auszuschlafen. Vorher hörte er noch die letzten Nachrichten, die aber unerfreulich waren.

Mars hatte seinen Mondstützpunkt erweitert und auf der Erde einige Brückenköpfe errichtet, die von starken Flottenverbänden geschützt wurden. Von hier aus schickten sie ihre Landtruppen vor und besetzten umliegendes Land. Gelänge ihnen das auch in der unmittelbaren Nähe von Groß-New York, dann war das Schicksal nicht nur dieser Stadt, sondern der ganzen Erde besiegelt.

Auch die Armada des Merkur war nicht untätig und störte die Versorgungslinien zwischen Venus und Erde. Die Raumlegion der Venus schlug sich sehr tapfer, konnte aber keine große Schlacht riskieren.

Im Asteroidengürtel war der Blockadering der Ginzies nahezu vollendet. Erdenschiffe kamen nicht mehr zum Jupiter und zu den Außenposten durch. Bald würden also die Marsflotten die vier Jupitermonde und die Außenposten von Saturn, Uranus, Neptun und Pluto übernehmen können.

Für den Jupiter war natürlich die Versuchung groß, sich der Achse Merkur-Mars anzuschließen. Gerüchte über Verhandlungen zwischen High Lord Kilku vom Mars und Pazovkelzz vom Jupiter hielten sich hartnäckig. Man munkelte, dem Jupiter seien als Belohnung für den Beitritt zur Achse Merkur-Mars die vier Jupitermonde angeboten worden. Das würde das Ansehen des Planeten gewaltig aufpolieren, aber das Budget gleichzeitig ungeheuer strapazieren.

Selbst eine Neutralität des Jupiter musste sich zum Nachteil der Koalition Venus-Erde auswirken; schlösse sich dagegen dieser große Planet der Koalition an, dann stünden die fünf Millionen Raumschiffe des Mars in einem Zweifrontenkrieg, dessen Ausgang nicht anzuzweifeln wäre. Jetzt sah Bruce auch, weshalb die Ginzies im Roten Punkt eine geheime Festung errichtet hatten. Von dieser Basis aus konnten sie den ganzen Planeten unter ihrer Knute halten.

Und niemand wusste davon! Jay Bruce stöhnte. Ihm allein war das marsianische Komplott bekannt; aber was sollte er tun? Was konnte er tun?
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Bruce drehte an der Radioskala ein Stück weiter und bekam plötzlich einen ungewöhnlich lauten Ruf herein: »Raumschiff ZZQQ ruft Mars Asteroid-Base KKKJJ wegen Landeerlaubnis.«

Das musste ganz in der Nähe sein …

»Radar zeigt, dass Sie ein Schiff von der Erde sind. Halt!«

»Aber schauen Sie doch im Kodebuch für ZZQQ nach.«

»Ah, natürlich. John Gor…«

»Klappe halten, Sie Narr! Sie wissen doch, wer ich bin, Melden Sie mich der Marspatrouille, damit sie mich nicht unter Beschuss nimmt.«

»In Ordnung, ZZQQ. Sie können weiterfliegen.«

Bruce brannte lichterloh vor Erregung. John Gorsons Schiff! Er befand sich hier im Asteroidengürtel, also in seiner Reichweite. Bruce schaltete sein Orientierungsgerät ein und hörte die Raumkoordination ab; dann legte er die Hand auf die Fluginstrumente. Er konnte Gorson abfangen, ehe dieser den Asteroiden-Raumhafen erreichte.

Jetzt hatte ihm das Schicksal diesen gemeinen Verräter in die Hände gespielt; und jetzt konnte alles noch geradegebogen werden, was vorher verpatzt worden war. John Gorson war eine Schlüsselfigur in diesem Krieg, und mit diesem Schlüssel konnte vielleicht die Blockade aufgesperrt werden.

Auf dem Radarschirm entdeckte Bruce den sich bewegenden Lichtpunkt gerade voraus. Bruce fegte so haarscharf vor Gorsons Schiff vorbei, dass dieser in höchster Eile die Retroraketen zünden musste.

»Verschwinde, du Idiot, und versperre mir nicht den Weg!« rief eine ärgerliche Stimme. »Jawohl, ich bin in einem Erdenschiff, aber ich heiße John Gorson, verstanden? Hat denn der Raumhafen euch Patrouillen keine Anweisung gegeben, dass man mich unbehelligt durchlassen soll?«

Bruce schaltete auf Sprechfunk. Das konnte ein Spaß werden, wenn auch nicht für Gorson!

»Zufällig bin ich keine Marspatrouille«, sagte er in Telluro, der Erdensprache. »Schauen Sie doch einmal genauer her.«

»Ah … Ein Piratenschiff!« schnaufte Gorson. »Ich werde die Marspatrouille …«

»Tu das nur, dann stirbst du«, fauchte Bruce. »Meine größte Protonenkanone hat deinen Pilotenraum im Visier.«

»Nicht schießen!« rief Gorson mit zitternder Stimme. »Was wollen Sie?«

Dieses Katz-und-Mausspiel war für Bruce ein Hochgenuss. »Ich will das Kostbarste, das an Bord des Schiffes ist.«

»Sie kriegen alles von mir, was Sie wollen. Zufällig habe ich nämlich einen ganzen Sack Edelsteine bei mir … Wissen Sie, als Notgeld sozusagen. Während des Krieges …«

»Ich sagte, das Kostbarste«, wiederholte Bruce scharf.

»Was soll denn noch kostbarer sein als meine Juwelen?«

»Ihr Leben, John Gorson«, erklärte Bruce hasserfüllt.

»Mein L-Leben? Nein. Nein, bitte!«

»Ja, ja, ich weiß schon. Sie sind viel zu fett, aufgeblasen und reich, um zu sterben … Wissen Sie, wer ich bin, Gorson? Ich heiße Jay Bruce.«

»Jay B-Bruce?« Der Schock ungläubigen Staunens zitterte in Gorsons Stimme.

»Ja, der Jay Bruce, den Sie als angeblichen Spion der Polizei der Erde ausgeliefert haben. Der eine geprellte Dora zum Jupiter fliegen musste, damit sie dort zusammen mit ihrem Vater den Marsleuten übergeben werden konnte. Jener Jay Bruce, der Dr. Kent aus der Falle herauszuholen versuchte. Der Jay Bruce, der das Geheimnis des Roten Punktes entdeckt und herausgefunden hat, dass Sie die Behörden der Erde nie davon unterrichtet haben.«

Es war ihm ein Hochgenuss, den Strick um den Hals des Mannes immer fester anzuziehen. »Jener Jay Bruce, der Sie mit seinen eigenen Händen erwürgen wird …«

Gorson keuchte. »Bruce … haben Sie Erbarmen … Ich werde alles wieder … gutmachen …«

»Davon bin ich überzeugt. Sie werden jetzt wenden und meinen Weisungen folgen. Wir landen beide auf einem verlassenen Asteroiden, und wenn Sie nicht das tun, was ich sage … Der nächste Schuss wird Ihr Schiff zu Atomstaub zerblasen.« Damit ließ er einen Protonenstrahl an Gorsons Schiff vorbeizischen.

»Ich werde alles tun …«, jammerte Gorson, und Bruce gab seine Instruktionen. Wenig später landeten beide Schiffe auf einem kleinen Asteroiden. Gorson hatte ein kleines Schiff gewählt, für das er keine Mannschaft brauchte.

Bruce legte einen Raumanzug an und bewaffnete sich aus den reichen Vorräten von Black Ace. Dann schwebte er zur Luke des anderen Schiffes, drückte auf den Entriegler und trat ein.

»Tun Sies nicht, bitte«, bettelte der Dicke. »Nicht erwürgen, bitte …«

»Ich mache mir doch die Hände nicht an solchem Unrat schmutzig«, antwortete Bruce. »Ich habe nicht die Absicht, Sie umzubringen.«

Gorson atmete erleichtert auf. »Hören Sie, Bruce, ich zeige mich Ihnen erkenntlich. Ich bringe Sie sicher durch die Marspatrouillen.«

»Und dann sagen Sie Ihren Kumpanen, sie sollen mich erschießen. Mich kriegen Sie nicht mehr dran, Gorson.«

»Dann bringe ich Sie zur Erde … Meine … Tarnung ist noch ganz sicher.«

»Als Marsspion. Hm. Schade. Sie mit Ihrem Einfluss kann ich nicht als Spion entlarven. Wie letztes Mal. Und mich würde man als Spion bei Sonnenaufgang erschießen. Ihr Werk, Gorson. Und das müssen Sie jetzt rückgängig machen.«

»Wie denn?« jammerte der Dicke. »Wohin wollen Sie denn gehen, wenn Sie zu misstrauisch sind …«

»Zum Jupiter«, antwortete Bruce. »Zum Roten Punkt. Sie kommen als meine Geisel mit, mein Freund. Sind Dora und Dr. Kent dort noch in Sicherheit?«

»Ja«, erwiderte Gorson sofort. »Ich bestand darauf, dass Dora, meine künftige Frau, nicht belästigt werden dürfe, sonst würde ich den Stützpunkt verraten. Dr. Kent muß das erraten haben, und er hat bis jetzt seine Legierung noch nicht preisgegeben. Den Marsleuten liegt auch gar nicht so viel daran. Der Krieg verläuft nach ihren Wünschen, und das Ergebnis ist soviel wie sicher. Da brauchen sie die Legierung vorläufig gar nicht.«

Ein riesiges Gewicht schien von Jays Schultern zu fallen. Nun konnte er also seine Rettungspläne doch noch durchführen, Dora und Dr. Kent den Händen der Marsleute entreißen und …

»Und wie sollen wir durch die Blockade der Außenplaneten kommen?« fragte Gorson.

»Ganz einfach. Ich ziehe meinen Raumanzug aus und verstecke mich in Ihrem Schiff.« Das tat er und nahm die Pistole in die linke Hand, da er sie beim Herausschlüpfen nicht auf Gorson richten konnte.

Da sprang Gorson ihn an, wie Bruce es erwartet hatte.

Bruce knallte ihm den Helm ins Gesicht, sodass Gorsons Nase zu bluten begann. Die Pistole war ihm jedoch aus der Hand gefallen. Der Dicke bückte sich erstaunlich schnell und hob sie auf. Ehe Bruce den Anzug noch vollends ausgezogen hatte, richtete der Dicke die Pistole auf ihn.

»Leb wohl, Bruce!« feixte er. »Du bringst mir jetzt meine Pläne nicht mehr durcheinander. Stirb, du …«

Aber die Pistole klickte leer.

»Ah, ich habe leider vergessen zu erwähnen, dass dieses Ding nicht geladen ist.« Bruce zog eine zweite Pistole aus seinem Pilotenanzug. »Die ist es aber.«

Gorson ließ die unnütze Pistole fallen. »Dann ist es also …«

»Ja, genau. Es war ein Trick. Aber jetzt machen wir endlich weiter. Ich verstecke mich in Ihrem Lebensmittelschrank.« Das tat er und zog die Tür bis auf einen Spaltbreit zu, und durch den Spalt lugte der Lauf seiner Pistole. »Keine Tricks, sonst schieße ich, mein Freund. Sie landen im Raumhafen und lassen sämtliche Reservetanks für eine Reise zum Jupiter auffüllen. Man wird Verständnis dafür haben, dass Sie Ihre künftige Frau Dora Kent besuchen wollen.«

»Aber wir kommen trotzdem nicht durch die Blockade. Ich brauche eine Unbedenklichkeitserklärung der Marsspionage.«

»Das ist im Augenblick unwichtig. Lassen Sie volltanken. Alles übrige wird sich finden.«

Das Schiff wurde ohne jede Schwierigkeit aufgetankt.

»Aber der Trick mit meinem Schiff gelingt nicht«, sagte Gorson dann mit spöttischem Lächeln.

»Wir füllen den Treibstoff ja auch in das Piratenschiff um, mein Freund«, antwortete Bruce. »Und wenn nötig, schießen wir uns durch die Blockade.«

»Mit dem kleinen Kahn da? Mensch, Sie sind verrückt. Wie wollen Sie damit gegen große Kriegsschiffe aufkommen?«

»Wir werden ja sehen«, meinte Bruce lakonisch.

Es dauerte auch nicht lange, da wurden sie aufgefordert, sich zu identifizieren und Geschwindigkeit wegzunehmen.

»Ach, geht doch zum Teufel«, knurrte Bruce und kümmerte sich nicht darum. Seine Finger tanzten über Instrumentenknöpfe.

Das Kriegsschiff schoss aus allen Rohren, aber nur in den leeren Raum, denn Bruce war längst anderswo.
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Es nützte aber nichts, wenn er das Schiff nur abschüttelte, und so lockte er es in die Nähe eines kleinen Asteroiden, der aus dem Nichts heranschoss.

Bruce fegte mit seinem Schiffchen um den Felsbrocken, doch das schwerfälligere Kriegsschiff schaffte es nicht. Eine riesige Explosion tauchte den Felsen in gleißendes Licht.

»Unglaublich«, murmelte Gorson und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Aber ich werde solche Eskapaden nicht oft überleben.«

»Ihre Seele ist viel zu schwarz, und der Teufel holt sie nicht«, antwortete Bruce fast liebenswürdig.

»Hören Sie, das werden Sie mir büßen. Wenn der Krieg zu Ende ist und Mars ihn gewonnen hat …«, sagte Gorson drohenden Tones.

»Ja, wenn …«, fiel ihm Bruce ins Wort.

»Ich werde einer der reichsten und mächtigsten Männer des ganzen Sonnensystems sein«, fuhr Gorson fort. »Und dann, mein Lieber, stehen Sie ganz oben auf meiner Racheliste.«

Gorson malte nun in bunten Bildern all die Qualen aus, die er Bruce nach Kriegsende zufügen wollte.

Und Bruce wusste, dass er das auch so meinte.

Dann aber wurde Gorson recht schnell wieder ziemlich kleinlaut, denn auf dem Sichtschirm waren deutlich zwei Flimmerpunkte zu erkennen, die von entgegengesetzten Seiten direkt auf sie zu hielten. Jetzt bettelte der Dicke wieder um sein Leben. Bruce erklärte ihm recht unsanft, er solle endlich den Mund halten, weil er zu arbeiten habe. Der Aufforderung, zu halten und sich zu identifizieren, setzte er ein kurzes »Nein!« entgegen und ließ die beiden Schiffe auf Schussweite herankommen.

Dann raste er geradewegs auf das eine Schiff zu. In dem Augenblick, als von drüben ein dunkelroter Protonenblitz herüberschoss, war Bruce sozusagen schon um die nächste Ecke verschwunden. Der Blitz traf leider das andere Schiff. Es war reiner Zufall, dass dieses getroffene Schiff nicht sofort explodierte, sondern taumelnd, aber mit unverminderter Geschwindigkeit weiterraste, direkt hinein in das andere Patrouillenboot.

Als die Trümmer durch den Raum schossen, lachte Bruce. »Das ist ein alter Trick von mir«, erklärte er bescheiden, als Gorson ihn ehrfürchtig staunend musterte. »Zwei Marsvögel auf einen Streich. Sie hatten es so eilig, mich zu erschießen, dass sie es gar nicht bemerkten, wie sie einander im Weg waren. Ja, ja, ich weiß, wie schrecklich Sie darunter leiden, wenn einer Ihrer Freunde abserviert wird. Aber dass Ihre Haut gerettet ist, wiegt doch noch schwerer, was? Passen Sie auf, das werden Sie noch ein paar Mal miterleben.«

Gorson wand sich verlegen, und das bereitete Bruce diebisches Vergnügen. Im übrigen hatte er Glück. Er entdeckte ein Raumschiff der Marsflotte, das auf einem Asteroiden niederging. Fünf andere Marsschiffe waren dort geparkt, und sofort juckte es Bruce in den Fingern. Er zögerte nur einen Moment, dann tauchte er hinunter, spielte einen Kamikazeanflug und schoss, am tiefsten Punkt angelangt, aus allen Rohren.

Es war eine spektakuläre Explosion. Als sich Feuer und Rauch wieder verzogen hatten, war das ganze Marsnest da unten ein einziger Trümmerhaufen.

»Das war aber k-knapp«, stotterte Gorson totenbleich.

»Nur ein bisschen Aufregung  Ihretwegen«, bemerkte Bruce leichthin, doch dann wurde er wieder ernst. »Es hat sich gelohnt, denn das war vermutlich der letzte Asteroiden-Außenposten. Jetzt dürften wir freien Weg zum Jupiter haben.«

Dann verblassten die letzten kleinen Asteroidensterne, und der Jupiter wurde zu einem riesigen, weißen Leuchtturm des Universums.

»Und was wollen Sie tun, wenn Sie dort sind?« fragte Gorson. »Ganz allein den Roten Punkt angreifen und die Marsbasis zerstören?«

»Die Absicht hatte ich eigentlich nicht, aber ich finde die Idee großartig«, antwortete Bruce. »Vielen Dank dafür.«

Und dann tat Bruce etwas Seltsames. Er schwenkte das Schiff so, dass es parallel zum Asteroidengürtel lag und drehte eine Wählscheibe. Auf dem Sichtschirm erschien ein weiter Abschnitt der angepeilten Region.

»Ein Spezialgerät«, erklärte Bruce. »Mit dem kann Black Ace alle seine Schiffe erreichen, schließt dabei aber alle anderen aus. Ah, da ist er ja!« rief er, als es ping-ping machte; das Signal kam immer lauter und schärfer herein. Bruce legte einen Hebel herum.

»Ich rufe Black Ace!« schrie er. »Meine Position ist Sonnenlinie 15 Grad, Zenit Quadrant, Trans-Asteroiden-Region. Hereinkommen, bitte!«

Fast sofort kam Antwort. »Hier ist Black Ace. Wer spricht denn dort?«

»Wer soll denn von deinem gestohlenen Schiff aus rufen?«

»Du verdammter … Pirat!« fluchte Black Ace. »Das ist der gemeinste Trick. Einfach mit einem meiner Schiffe abhauen! Warte nur, bis ich dich in die Finger bekomme! Du wirst in Öl gesotten und …«

Bruce wusste, dass der Pirat seinen Leuten inzwischen mit Zeichen Anweisung gab, dass sie sich auf ihn verschlüsseln sollten, um ihn einzukreisen. Er tat nichts, um ihnen zu entkommen, sondern wartete auf die neun Lichtpunkte auf seinem Radarschirm. Es waren aber nur noch sieben, denn zwei hatte Black Ace inzwischen verloren.

»Du bist eingekreist, Bruce«, sagte wenig später der Pirat. »Sag mal, was hast du eigentlich vor?«

»Hör mir lieber zu, bevor du dich auf mich einschießt«, antwortete Bruce. »Ich weiß, dass es dich in den Fingern juckt, aber du hast doch gute Nerven, was?«

»Ja, dich zu erschießen, du elender Schuft. Und wofür soll ich noch Nerven haben?«

»Um die Ginzies zu jagen«, forderte ihn Bruce heraus. Es war, als habe er damit eine Lunte ins Pulverfass geworfen.

»Die verdammten Ginzies!« schrie Black Ace. »Zwei meiner Schiffe haben sie abgeschossen. Ohne Warnung! Diese verdammten Feiglinge! Warte mal, Bruce. Aber komme mir nur ja nicht damit, dass ich zur Raumflotte soll. Der Krieg geht mich gar nichts an, ich habe ihn ja nicht angefangen. Ich will nur Beute machen, wenn er vorbei ist.«

»Wenn der Krieg vorbei ist, kannst du keine Beute mehr machen. Hör mal, Black Ace. Pass genau auf!«

Mit kurzen Worten erzählte er dem Piraten seine ganze Geschichte. »Und diese Ratte, diesen John Gorson, der an allem schuld ist, habe ich als Gefangenen an Bord meines Schiffes. Gewinnt der Mars den Krieg, dann ist er, wie er behauptet, der König des Sonnensystems, und dann rächt er sich an allen, die ihm einmal Böses getan haben. Zu denen gehörst auch du, mein Freund. Dann will er dich und deine Leute in ein Raumschiff ketten und dich langsam in die Sonne schicken.«

Von drüben kam ein ellenlanger Fluch. »Lass mich an Bord kommen, damit ich den Kerl erwürgen kann!« rief Black Ace.

»Nein, lassen Sie den Halsabschneider nicht an Bord kommen«, bettelte Gorson leichenblass. »Bitte, nicht!«

Bruce ließ ihn erst ein wenig schmoren, dann antwortete er dem Piraten: »Gorson bleibt am Leben, weil er später als Spion erschossen werden muß. Aber pass auf. Tu bei mir mit, denn das ist deine einzige Chance, dich vor Gorsons künftiger Rache zu schützen. Damit gehst du in die Geschichte ein.

Wir könnten allein schon wegen des Überraschungseffektes gewinnen, wenn wir diesen geheimen Marsstützpunkt zerschlagen. Vielleicht bin ich verrückt, aber … Die meisten ihrer Kriegsschiffe stehen am Boden, wie Brutenten. Die Zeit wird knapp, Black Ace. Willst du mittun?«

»Einen Moment …« Nach einer kurzen Pause kam die Antwort: »Jawohl, Bruce. Wir tun mit. Meine Männer und ich, wir wollen den Ginzies ein paar nette Sachen zeigen.«
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Drei Erdentage später tauchten acht Piratenschiffe in die dicke Erbsensuppe der Jupiteratmosphäre ein, genau über dem Roten Punkt.

Bruce machte die Pilzformen der Kuppeln unten aus, deutete hinunter und skizzierte schnell seinen Angriffsplan.

Er wusste, dass die Marsleute sich hier sicher fühlten und ihr Warnsystem ziemlich vernachlässigt hatten. Er wusste ferner, dass die großen Kriegsschiffe unten nicht betankt und auch sonst nicht gefechtsbereit waren, denn der Tag X für ihren Einsatz war noch nicht gekommen.

Die Chancen der beiden Seiten waren etwa gleich, aber Black Ace war kein Mann, der da genaue Rechnungen aufmachte, hatte er sich erst einmal zu etwas entschlossen.

»Gebt ihnen Saures, Männer!« schrie er, als Bruce geendet hatte. »Den Ginzies zeigen wir, wie Erdenmänner kämpfen!«

Später vermochte Bruce die folgende Stunde nicht mehr recht zu rekonstruieren, denn sie ging unter in Blitz, Donner, Krachen, Explosionen, in Tod und Verderben. Er führte, und die Piratenschiffe folgten ihm, und alle schienen davon besessen zu sein, Unheil zu säen, ihm selbst aber zu entkommen.

Schon in den ersten Minuten waren die Schiffe zerstört; dann kamen die Kuppeln an die Reihe, die Werkstätten, die Vorratshallen, alles, was sich auf der Oberfläche des Jupiter befand.

Dann gingen ein paar Piratenschiffe verloren. Gorson zitterte und stöhnte vor Angst um sein Leben.

Bruce landete neben der blauen Kuppel und schrie den anderen zu, sie sollten die Raumanzüge anziehen, denn er wolle die Kuppel stürmen. Gorson war noch immer gefesselt.

»Bruce, das ist Irrsinn«, kam die Stimme von Black Ace über das Radio.

»Ich dachte, du hast gute Nerven«, antwortete Bruce nur, und das genügte.

Einen Moment später rannten sie in Raumanzügen zur Luftschleuse und sprengten sie auf. In den unteren Stockwerken fanden sie nur wenige Soldaten, denn die meisten waren oben an den Geschützen. Die paar Feinde starben schnell.

An den Gefängniszellen raste Bruce vorbei, denn erst musste er zum Büro des Hochkommandanten Ru Molo.

Ein halbes Dutzend Posten stand davor, doch nicht mehr lange. Bruce verlor drei seiner Männer, doch dann war er in Ru Molos Büro.

»Nicht bewegen, Ru Molo.«

Der Mann stand stolz und selbstbewusst da, obwohl er wusste, was ihm bevorstand. »Jay Bruce, ich ahnte, dass Sie zu gefährlich sind, als dass man Sie am Leben lassen konnte … Nun?« sagte er.

Erst erledigte Bruce den Radiomann, der noch versuchte, einen SOS-Ruf auszuschicken. Dann wies er den Funker aus der Mannschaft von Black Ace an, einen Ruf im Allwellenbereich auszuschicken, da er eine wichtige Mitteilung durchzugeben habe. In wenigen Sekunden war es soweit.

»An alle Stationen auf Erde, Venus und Jupiter! Ich spreche von einer geheimen Marsbasis aus, die im Roten Punkt auf dem Jupiter liegt. Stellt eure Sucher auf diese Welle ein, dann werdet ihr den genauen Standort finden. Von hier kamen die Marsverstärkungen für die Kämpfe im Außenraum. Schickt sofort eine Erd-Kallisto-Flotte, um den Stützpunkt zu vernichten, oder verhandelt mit der Jupiter-Regierung, damit dieses Kriegslager ausgehoben wird. Dieser Stützpunkt ist eine ernste Verletzung der Neutralität des Jupiter.«

Diesen Ruf wiederholte Bruce einige Mal, um sicher zu sein, dass er auch an die richtigen Ohren drang.

Spekulationen über das, was nun geschehen konnte, waren müßig. Mit einem Seufzer wandte er sich vom Gerät ab. Das war ein Gipfelpunkt im Irrsinn der Ereignisse der letzten Wochen und Monate.



*



Ru Molo war ein Stoiker. »Sie wissen doch, dass Sie hier nicht lebend herauskommen«, sagte er zu Bruce. »Meine Männer werden Sie töten, ehe auch nur ein Erdenschiff hier sein kann.«

Bruce nickte. »Wir haben getan, was wir konnten und diese geheime Festung ans Licht der Öffentlichkeit gebracht.«

»Sie sind ein mutiger Mann, Jay Bruce. Darf ich Sie darum bitten …?« Er machte eine vage Bewegung zu Bruces Pistole.

Bruce wusste, wie dem Mann zumute sein musste. Er bat um seinen Tod. Es war vielleicht eine Barmherzigkeit …

»Nur noch eine Sache, Ru Molo«, fragte Bruce. »Wie geht es Dr. Kent und seiner Tochter?«

»Ihnen geht es den Umständen entsprechend gut. Dr. Kent hat seine Formel nicht verraten. Ihr Erdenleute seid schon …« Er schüttelte den Kopf. »Heil Kilku!«

Da schoss Black Ace.

»Verdammt, dieser Ginzie war ein ganzer Bursche«, murmelte er, und Bruce verstand wieder einmal nicht, weshalb vernünftige Wesen aufeinander schießen mussten.

Dann war Bruce an seinem ehemaligen Gefängnis und schoss das Schloss kaputt.

Dora, die echte Dora mit dem süßen Gesicht und den kobaltblauen Augen, kam ihm entgegen. Als er sie küsste und sie seinen Kuss erwiderte, wusste er, dass dies der einsame Höhepunkt seines Lebens war und bleiben würde.

Dr. Kent, der magere, überanstrengte Wissenschaftler, lief ihm entgegen und konnte nicht aufhören, Bruce die Hände zu drücken. »Ich wusste ja, dass Sie kommen würden!« rief er. »Ich habe durchgehalten!«

»Da kommen sie«, unterbrach Black Ace das Wiedersehen. »Wir verbarrikadieren die Tür, Kameraden, und dann zeigen wir den Ginzies, wie man kämpft. Und notfalls stirbt.«

Dora sah Bruce entgeistert an. »Ja, Liebes, es war ein sehr gewagtes Spiel«, erklärte er ihr. »Bisher hatten wir Glück. Aber man kann nicht alles verlangen.«

Dr. Kent straffte seinen müden Körper. »Auch wir wissen, wie man zu sterben hat«, sagte er.
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Bruce hatte den Arm um Dora gelegt und lachte bitter. Sollen sie ihren Moment des kleinen Sieges haben, dachte er. Ihr Verhängnis lässt sich nicht mehr aufhalten.

Schüsse bellten, die Tür gab nach und brach ein unter dem Ansturm mörderisch wütender Marsleute. Die Piraten waren eine solide Phalanx und schützten Bruce, Dora und Dr. Kent. Unter ihren Schüssen starb die erste Welle der Marsleute. Auch ein paar Piraten fielen. Das Ende war unvermeidlich. Noch ein Moment …

Da wurde der Grund in seinen tiefsten Tiefen erschüttert, als die Geheimfestung bombardiert wurde.

Die Marsmänner rannten zu ihrem Geschützen, denn sie wussten nichts von dem Aufruf, den Bruce kurz vorher über Radio durchgegeben hatte.

Ungläubig sah Bruce Dora und Dr. Kent an. Dann leuchteten seine Augen auf.

»Das können nur die Jovianer selbst sein!« rief er.

Vom Boden vernahm er ein Stöhnen. Black Ace, der einzige Überlebende unter seinen tapferen Männern, setzte sich mühsam auf. Er blutete aus einer riesigen Wunde an der Seite. Er schüttelte den Kopf, als man ihm einen Verband anlegen wollte.

»Lasst. Hat keinen Sinn mehr. Bruce, ich wollte nur sagen, dass wirs den verdammten Ginzies aber gezeigt haben …« Dann fiel er zurück.

Bruce schaute ihn lange an, dann salutierte er vor ihm und seinen toten Kameraden. Ein ehrlicher Mann, der zum Piraten geworden war, starb als Held, und als solcher musste er in die Geschichte dieses Krieges eingehen.
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Eine Stunde später verebbte der Kampflärm.

Bruce führte Dora und ihren Vater zum Schiff hinaus. Über ihnen kreisten Schiffe mit dem Jupiteremblem, und die ehemalige Marsfestung lag in rauchenden Trümmern.

Der Kommandant der Jupiterflotten nahm mit Bruce über Radio Kontakt auf.

»Sie sind der Erdenmann, der uns die Botschaft geschickt hat? Wir werden Sie zu unserer Hauptstadt geleiten. Sie haben heute für unsere wie für Ihre Welt eine unglaublich große Tat vollbracht. Sie haben das Komplott von High Lord Kilku aufgedeckt, das uns im Rücken treffen sollte.«

Wenig später kam von Ganymed eine Radiobotschaft.

»Sondermeldung! Die Regierung des Jupiter hat eben formell an Merkur und Mars den Krieg erklärt. Teile der Streitkräfte des Jupiter sind bereits unterwegs, um sich mit den Verteidigungskräften der Erde zu vereinen, die in der Nähe von Kallisto die Marsflotte zurückschlägt.

Der Rest der riesigen Raumflotte des Jupiter rast den Asteroiden entgegen, um die Marsblockade zu durchbrechen. Die Belagerung der Erde bricht bereits auf. Die Achse Merkur-Mars hat ihren Blitzkrieg verloren, von dem sie sich so viel versprach. Gegen die Koalition Erde-Venus-Jupiter wird sie sich nicht mehr lange behaupten können.

High Lord Kilku wollte der Herr des Sonnensystems werden. Seine Felle sind ihm auf dem Jupiter davongeschwommen.«

Und Gorson hatte auch nicht die geringsten Chancen mehr. Bruce hatte den wimmernden Krösus den Behörden des Jupiter übergeben, da er als Marsspion an der Errichtung der Geheimfestung auf dem Boden des souveränen Jupiter beteiligt gewesen war.



*



»Bring uns schnell zur Erde«, bat Dr. Kent und rieb sich die Hände. »Diese neue Legierung ist im Nu fertig. Wenn der Mars noch einen Monat durchhält, bekommt er die schnellsten Schiffe zu sehen, die …«

Aber Bruce und Dora hörten ihm nicht zu. Mit glänzenden Augen sahen sie einander an. Vor ihnen lag eine Zukunft, die für alle Völker und für sie selbst ein glorreiches Versprechen war.



ENDE
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